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Berlin , 10. Mai.
Gestern ist der Reichstag wieder zusammenge¬

treten und Herr Dietrich , zurzeit noch Finanz-
Minister , hat sich gezwungen gesehen, einen
erschütternden Finanzbericht zu erstatten , um
>dann schließlich die Ermächtigung anzufordern,
weitere Schulden machen zu dürfen und zwar
(Schulden bis ins Uferlose.
, Der Finanzminister teilt mit , daß die fundierten
Schulden des Reiches 10 208 Millionen RM . be¬
tragen , während sich die schwebende Schuld auf
1600 Millionen RM . belauft , nachdem man rund
800 Millionen RM . durch die berüchtigte Kreu-
ger-Anleihe in eine fundierte Schuld hat ver¬
wandeln können . Die Absicht der Reichsregie-
cung , 465 Millionen RM . der schwebenden Schuld
im Jahre 1930 abzudecken, konnte nicht durchge¬
führt werden . Statt dessen mußte die Reichs¬
regierung zur Stützung der Großbanken 1115
Millionen RM . verausgaben , von denen 350 Millio¬
nen RM . schon jetzt endgültig verloren sind.

Der Reichshaushalt 1931-32 schließt mit einem
Fehlbetrag von rund 400 Millionen RM . ab,
denn die Ausgaben überschreiten 8,2 Milliarden
Reichsmark , die vorveranschlagten Einnahmen be¬
laufen sich jedoch nur auf 7P Milliarden RM.
Darüber hinaus wünscht nun der Reichsfinanz¬
minister die Annahme eines Ermächtigungsge¬
setzes, nach dem er 530 Millionen RM . Kredit bis
zum 15. November 1933 beschaffen darf . Weiter¬
hin wünscht er 240 Millionen RM . zur Deckung
des Fehlbetrages im ordentlichen Haushalt 1930,
500 Millionen RM . zur Deckung des geschätzten
Fehlbetrages des Haushalts 1931 und 550 Millio¬
nen RM . zur Deckung von Ausgaben des außer¬
ordentlichen Haushalts auf früheren Rechnungs¬
jahren . Des weiteren wünscht er 600 Millionen
Reichsmark zur Aufrechterhaltung des Betriebes
der Reichshauptkasse und an alle diese Summen
wird dann noch angehängt eine weitere Kredit¬
beschaffung für Siedlung , Meliorationen , Be¬
schäftigung Jugendlicher und sonstiger Arbeitsbe¬
schaffung. Welche Mittel hierfür zur Verfügung
stehen werden , kann nach Lage der Dinge jeder
selbst errechnen.

In diesen Zahlen spiegelt sich jedenfalls die
wirtschaftliche Leistung des Kabinetts Brüning
und man begreift nun , warum der Reichswirt¬
schaftsminister rechtzeitig das sinkende Schiff ver¬
lassen hat.

Nach Herrn Finanzminister Dietrich sprach der
Abgeordnete Breitscheid (SPD .), der für die
Wirtschaftskatastrophe die Nationalsozialisten ver¬
antwortlich machte. Als dann auch noch ein
Kommunist in die gleiche Kerbe zu schlagen ver¬
sucht, wird ihm von nationalsozialistischer Seite
zugerufen : „Lasten Sie sich Ihr Gehalt erhöhen,
Ihre Dummheit ist unbezahlbar !" — Danach

. spricht der

Abgeordnete Pg . Reinhardt,
der mit aller Entschiedenheit dem ReichsfinanL-

minister vorhält , daß der bisher beschrittene Weg
(siehe die obigen Zahlenangaben ) zur Zerstörung
von Wirtschaft und Finanzen führt.

Es steht dem, so betont er , die Tatsache gegen¬
über , daß sich die Lage fortschreitend erheblich
verschlechtert hat . Durch die letzten vier Notver¬
ordnungen sind Wirtschaft und Finanzen nicht
gesichert, sondern in grauenhafte Unordnung ge¬
bracht und „abgekurbelt " worden . Die fortgesetzte
Schmälerung der Kaufkraft der Masten muß läh¬
mend auf den Arbeitsmarkt wirken . Das deutsche
Volkseinkommen betrug im Jahre 1929 76 Milliar-
ken, 1930 64 Milliarden , 1931 50 Milliarden,
19W wird es wahrscheinlich nicht über 40 Mil¬
liarden betragen . Das Steueraufkommen ist er¬
heblich zurückgegangen und zwar nicht trotz der
Erhöhung der Zahl der Steuern und der Steuer¬
sätze, sondern infolge dieser Erhöhung . Der Ent¬
wurf des Schuldentilgungsgesetzes enthält das
Eingeständnis , daß die für das Jahr 1931 vor¬
gesehene Schuldentilgung auf dem Papier stehen
geblieben ist. Mit den schwebenden Schulden
sollte damals ein für alle Mal aufgeräumt werden.
Ihr Stand ist aber von 1280 Millionen RM . auf
1722 Millionen RM . im März d. I . gestiegen.
Der Reichssinanzminister hat seinerzeit erklärt,
die Unterschrift zu einem Ueberbrückungskredit
gebe er ein zweites Mal nicht. Jetzt verlängert
er den Ueberbrückungskredit und läßt die Fest¬
setzung der Summe frei.

Der Minister bekommt auf Grund seiner Er¬
mächtigung durch Artikel 48 kein Geld mehr ; jetzt
soll der Reichstag ihm die Ermächtigung geben,
zu Krediten , die der Minister sich wahrscheinlich
unter der Hand schon besorgt hat.

Wir denken nicht daran , dem Schuldentilgungs-
entwnrs zuzustimmen.

Wir behalten uns im Gegenteil vor , auf Grund
des Artikels 59 der Reichsverfastung Anklage vor
dem Deutschen Staatsgerichtshos wegen bewußter
Verfastungsverletzung zu erheben . (Lebhafter Bei¬
fall bei den Nationalsozialisten .)

Ein Antrag des Abg. Dr . Frick (Nat .-Soz .) ,
die erste Lesung des Schuldentilgungsgesetzes nun¬
mehr zu unterbrechen , erledigt sich durch den Vor¬
schlag des Vizepräsidenten Ester, die Sitzung ab¬
zubrechen. — Das Haus tritt diesem Vorschlag
bei und vertagt sich auf Dienstag 11 Uhr . Erste
und zweite Beratung des Schuldentilgungsge¬
setzes, Fortsetzung der allgemeinen politischen
Aussprache , mit der die Beratung zahlreicher An¬
träge der Parteien verbunden ist, in denen Auf¬
lösung des Reichstages und Neuwahlen , Aufhe¬
bung der letzten Notverordnungen , Einsetzung von
Untersuchungsausschüssen zum Fall Kreuzer und
zur Reichspräjidentenwahl und anderes gefordert
werden.

Wii» übsnnsknien 61s ^ lliftKung
Den Kampf um die Macht in Preußen hat

unsere Freiheitsbewegung gewonnen. Da¬
mit auch ein Endziel, der Kampf um Ar¬
beit und Brot für das deutsche Volk ge¬
wonnen werden kann, richten wir jetzt die

'Schicksalsfrage an Reichstag und Länder¬
parlamente r

Seid ihr gewillt, unser nationalsozialisti¬
sches Arbeitsbefchaffungsprogramm und
seine Finanzierung auf dem einwandfreien
Wege produktiver Kreditschöpfung anzu¬
nehmen oder nicht?

Das Kabinett Brüning muß, wie immer,
versagen. Es wird sich hinter die Behaup¬
tung zu verkriechen suchen, daß die Finan¬
zierung unseres nationalsozialistischen Ar¬
beitsbeschaffungsprogramms , die auf natio¬
naler Selbsthilfe beruht , undurchführbar sei.
Undurchführbar deshalb , weil es eben gegen
die geheiligten Richtlinien des Kabinetts
Brüning verstößt, die ihm durch internatio¬
nale Bindungen und den Goldwahn vorge-
zeichnet sind. Immer ungestümer rütteln
jedoch die Massen deutscher Volksgenossen
an diesen internationalen Fesseln, die ihnen
ihr elementarstes Recht, das Recht aus Ar¬
beit und Selbsthilfe vorenthalten . Auch die
Gewerkschaftsführung , sowohl die der freien
wie der christlichen, hat in den letzten Mo¬
naten dem immer stärker werdenden Druck
ihrer Mitglieder , die ihr Recht auf Arbeit
fordern , weichen müssen und sich nicht mehr
mit den üblichen Beruhigungspülverchen
und Redensarten ihrer politischen Vertre¬
tung : Sozialdemokratie und Zentrum , zu¬
frieden gegeben — sondern ein Arbeitsbe¬
schaffungsprogramm ausgearbeitet , das sich
im wesentlichen sowohl nach Umfang wie
nach Art der in Angriff zu nehmenden Ar¬
beiten mit unseren, seit Jahr und Tag er¬
hobenen nationalsozialistischen Forderun¬
gen deckt. Zwar gelang es zunächst den
politischen Führungen der Gewerkschaften,
die Forderung und das Drängen ihrer Ge¬
folgschaft trotz scheinbaren Nachgebens da¬
durch auf ein totes Gleis zu manöverieren,
daß man ihr vorredete , die Durchführung
sei nur mit ausländischer Hilfe, Ausländs¬
anleihen , möglich. Diese Hilfe kam natür¬
lich nicht und ebenso wenig das Wunder,
auf das man in der Brüning -Koalition
hoffte, um die Sessel zu retten . Das im¬
mer drohender werdende Murren des Volkes
versucht man nun noch einmal durch be¬
wußte Weichenfehlstellung, nach der anderen

.Seite hin, von sich abzulenken, d. h. jetzt
mit der Aufnahme einer innerdeutschen,
einer nationalen Prämienanleihe für Ar¬
beitsbeschaffung von „unbegrenzter Höhe",
den schwelenden Volkszorn wieder für eine
Weile zu dämpfen.
Hnlsiks gvnllgt niekt

Aber das Volk läßt sich keinen Sand mehr
in die Augen streuen. Auch die Program-
matiker der Gewerkschaften, vor allem Woy-
tinsky, haben, indem sie in den letzten Mo¬
naten unsere nationalsozialistische Theorie
produktiver Kreditschöpfung übernahmen,
anerkannt und öffentlich verkündet, daß mit
inländischen Anleihen irgendein nennens¬

wertes Arbeitsbeschaffungsprogramm ode<
eine „Ankurbelung " der Wirtschaft nichj
durchgeführt werden kann. Selbst im Ka«
binett wird rebelliert . Sein jüngstes Miö
glied, der Reichswirtschaftsminister Warm«
bold, dessen Hirn infolge seiner kurzen Zu«
gehörigkeit zur Reichsregierung noch nichj
so durchsetzt ist von internationalen Gedan«
kengängen — springt ab. Er kann es mij
seinem Gewissen nicht mehr vereinbaren,
dem Volk vorzuspiegeln , daß mit Hilfe
einer innerdeutschen Anleihe von „unbe-
grenzter Höhe" neue, d. h. zusätzlicheArbeit'
zu beschaffen sei. Wir haben stets darauf
hingewiesen, daß das deutsche Volk in allen
seinen Schichten so von flüssigen Mitteln,
entblößt ist, daß so gut wie gar keine flüssi-
gen Mittel der Produktion zu ihrer Er -,
Weiterung neu zur Verfügung gestellt wer-«
den können und daß man, selbst im Falls
ihres Vorhandenseins , diese am allerwenig-
sten mit einer Anleihe herauszuholen ver¬
möchte. Vielmehr wird eine Anleihe durch
die mit ihr verbundenen Vergünstigungen
den noch arbeitenden Betrieben nur flüssige
Mittel entziehen, so daß, was auf der einen
Seite an arbeitslosen Volksgenossen neu
eingestellt wird, auf der anderen durch Stil-
desten wieder ausgeglichen wird . Also das
legung noch arbeitender Betriebe zum min-
System Brüning in Nein-Kultur : was auf
der einen Seite gewonnen, wird auf der
anderen wieder genommen. Und das Un¬
glück ist am Ende größer als zuvor.
I' i' oLluIrlivs KnsiIilsvkLpIllNg
un6 2ins » snkung

Die von uns vorgeschlagene produktive
Kreditschöpfung bedient sich dagegen eines
Kunstgriffes , dessen sich auch die Banken
bisher stets bedient haben. Es ist also.
nichts unerhört Neues, was wir vorschlagen,
vielmehr handelt es sich um privatwirtl-
schaftlich erlaubte und schon benutzte Mittel,
die nunmehr von uns volkswirtschaftlich und
im Interesse der Gesamtheit angewandt
werden.

Jedermann weiß, daß die Banken in er¬
heblichem Umfang Kredite, die keinerlei Un¬
terlagen in vorhandenen Mitteln (Einlagen ),
haben, zur Verfügung stellen, lediglich in:
dem Vertrauen , daß diese aus dem Nichts
geschöpften Kredite durch die damit bewirkte
Neu-Produktion von Waren in echtes Ka¬
pital verwandelt werden, welches in der
Folge dann die Kredite tilgt . Die Anwen¬
dung dieses Verfahrens ist immer unbe¬
denklich, wenn sich die Gesamt-Kreditschöp-
fung in eine große Anzahl einzelner Kre-
ditsck öpfungen aufsplittert und dadurch int
Querschnitt der volkswirtschaftlichen Ge-
samt-Produktion bleibt , mit anderen Wor¬
ten : wenn eine gesunde Mischung von lang - ,
und kurzfristigen Krediten auf diese Weise
vorgeschöpst wurde , die sich in der Haupt¬
sache als Betriebskredite auswirkten.

Das Vertrauen auf die Kalkulation der
einzelnen Kreditnehmer wurde, wie die Er¬
fahrung zeigt, immer gerechtfertigt und der
größte Teil der so aus dem Nichts ge¬
schöpften Kredite gelangte regelmäßig zur
Tilgung . Der Rest. der Betrag der Fehl-



rcmuiarwktwurde DUrw T>rkkke," vte im be¬
sitz eigener flüssiger Mittel waren , getilgt,
indem sie die der Bank übereigneten Sicher¬
heiten der Fehlkalkulanten erwarben . —
Diese Kreditschöpfung aus dem Nichts kann
aber von den Banken m größerem Maßstabe
nur zu Zeiten aufstrebender Konjunktur vor¬
genommen werden. Die heutige Deflation
und die hierdurch bewirkte außerordentliche
Höhe der Zinssätze behindert eine solche
Kredit- bezw. Kaufkraft -Vorschöpfung auf
das Schwerste. Daher verlangen wir im
Zusammenhang mit der nationalsozialisti¬
schen Kredit-Vorschöpfung zugleich eine Sen¬
kung sämtlicher Zinssätze, nicht bloß der
für die neugeschöpften Kredite, auf höch¬
stens 3—4 Prozent . Nur so ist es mög¬
lich, der fortschreitenden Deflation Einhalt
zu gebieten und die Kalkulation für jeden
Einzelwirtschaftler durch die Verbilligung
der schon laufenden und der evtl. noch auf¬
zunehmenden Betriebskredite günstiger zu
gestalten. In gleicher Weise wird auch das
durch die „zielbewußte Deflation des Ka¬
binetts Brüning " verschobene natürliche
Gleichgewicht zwischen den Sachwerten und
dem Leihkapital wieder hergestellt. Die
Sachwerte werden durch die Ziussenkung
wieder kreditwürdiger und erhöht belei-
hüngssähig , so daß die Kreditnehmer in der
Lage sind, zusätzliche Sicherheiten als Un¬
terlagen für die beanspruchten vorgeschöpf-
ten Kredite beizubringen.

^IsiionsIsorisHslisekss Anbekls-
dssoksSkungspi ' ogi ' smm leitst
WislseksIIsbelsbung ein!

Erst die Lockerung der heutigen Zinsfessel
ermöglicht die Betriebskredit -Vorschöpfung
bezw. Vvrschöpfung zirkulierender Kauf¬
kraft in dem Umfang, der für die Durch¬
führung des nationalsozialistischen Arbeits-
Beschaffungsprogramms notwendig ist und
schafft die Voraussetzungen für die selbst¬
tätige Fortpflanzung der durch das Ankur-
belungs - Programm eingeleiteten Wirt¬
schaftsbelebung, die ja Ziel und Zweck der
Slnkurbelungs-Aufträge sein soll. Wir sind
uns bewußt, daß das nationalsozialistische
Wirtschafts- und Aukurbelungs -Programm
für seine Finanzierung nur einen Bruchteil
der gesamten Kredit-Vorschöpfung bean¬
spruchen darf , da der hierdurch gebundene

zweifellos in eine gewisse Zwangs¬
bewirtschaftung genommen, d. h. in eine
bestimmte Richtung, die gewöhnlich eine
langfristige Amortisation bedingt (Straßen-
bauten , Siedlungen uird dergl .) abgelenktwird.

Um die richtige und normale Mischung
von kurz- und langfristigen Krediten zu ge¬
währleisten, ist deshalb ein festes Verhältnis
der für die Ankurbelungsaufträge benötig¬
ten Kredite zum Gesamt-Betrag der Kredit-
Vorschöpfung erforderlich. Die Aukurbe-
lungsaufträge des nationalsozialistischen Ar-
beits -Beschaffungs-Programms sollen ja le¬
diglich die Jnitialzündung darstellen, die
die Lawine selbsttätiger Wirtschaftsbelebung
ins Rollen bringt ; sie haben daher zur
Voraussetzung, daß sich ein Vielfaches des
für sie beanspruchten Kreditbetrags in kleine
Einzelkredite aufsplittert , die zur Finan¬
zierung der sekundär ausgelösten Aufträge
bei der privaten Wirtschaft notwendig sind.
Sorgt man also nicht für eine Abstoppung
der Destation und eine Verbesserung der
Kalkulationsbasis und der Kreditwürdigkeit
der heute unterbewerteten Sachwerte , so kann
die mit dem Arbeitsbeschaffungs-Programm
beabsichtigte, belebende Wirkung auf die
private Wirtschaft nicht erreicht werden.
Die Zinssenkung ist daher unermeßliche Vor¬
aussetzung für eine organische „Kreditneu-
schöpfung aus dem Nichts" und eine Um¬
kehr des bisherigen Systems.

Vuekki ' srlilv,
nieiit Lsklungsmlttsl

Jedem Sachverständigen ist ohne weiteres
klar, daß unsere nationalsozialistische Me¬
thode organischer Kredit- bezw. Kaufkraft¬
schöpfung, die mit der Ausgabe neuer Zah¬
lungsmittel an sich nichts zu tun hat , ein
weit feineres und ungefährlicheres Mittel
darstellt, als die grobe Krcdit-Neuschöpfung
Amerikas und Englands, die der Deflation
in primitivster Weise durch Neuschöpfung
von Geldzeichen begegne». Die Gefahren
einer Kauskraft-Vorschöpfung auf dem Wege
der Vergrößerung des Geldzeichenvolumens
sind viel größer als bei Ausweitung des
Umfangs von gewährten und beanspruchten
Buchkrediten. Es ist ohne weiteres ver¬
ständlich, daß beispielsweise eine Kreditneu-
schöpfuug von 6 Milliarden auf bargeld¬
losem Wege, über das heutige deutsche Buch¬
kreditvolumen von 70 Milliarden (1913, 120
Milliarden ) weit geringere inflatorische Wir¬
kungen ausüben kann, als etwa die Aus¬
gabe von 6 Milliarden neuen Geldscheinen,
wie in Amerika und England . Von den an
das vorhandene Kreditgebäude angebauten
Neukrediten von 6 Milliarden würde nur
ein kleiner Bruchteil in Form von neuen
Geldzeichen in Erscheinung treten , der an¬
dere, größere Teil laust als Buchkredit bis
rnr Tilgung weiter.

iGvuiri' sinrs masssn pi ' oauirrivsi'
WsnvnvnLSugung rlisnsn

So wird zum ersten Mal von Seiten un¬
serer nationalsozialistischen Wirtschastslehre
im großen Stil und im volkswirtschaftlichen
Sinne zum Zwecke der Ueberwindung der
Arbeitslosigkeit die geldtheoretischdurchaus
mögliche, in der Praxis bewährte Umkeh-
rung des Verhältnisses zwischen Einlage
und Kredit bewirkt. Voraussetzung ist nur,
daß der vorgeschöpfte Kredit wirklich pro¬
duktiver Warenerzeugung im Querschnitt
der Volkswirtschaft dient , nicht einem über¬
mäßigen Verzehr oder Investierung . Auch
der Umfang der von uns vorgeschlagenen
Kreditschöpfung hält sich durchaus im Rah¬

men oes geldtheoretisch Möglichen. Die
Kreditschöpfung ist selbstverständlich ein Not¬
behelf, kann aber als solcher nicht eher ent¬
behrt werden, als nicht das für unsere
Wirtschaft unbedingt notwendige Kreditvo¬
lumen von 1913 mit 120 Milliarden , das
bis heute auf 70 Milliarden herunterge¬
wirtschaftet wurde , wieder ausgefüllt ist.
Erst nach Durchführung dieses Programms
wird es möglich sein, den Gesamt -Apparat
der deutschen Wirtschaft mit den nötigen
Krediten wieder zu versorgen.

Im Angesicht der großen Mit unseres
Volkes verlangen wir den Einsatz des von
uns vorgeschlagenen Hilfsmittels der pro¬
duktiven Kreditschöpfung, die den Deutschen
ihr fundamentales Recht, das Recht auf
Arbeit und Brot geben soll.

ttsssSseks l-snMsgswaklSN ungiMsg
Darmstadt , 10. Mai , Bei den Landtagswahlen

in Hessen am 15. November 1931 war der Wahl¬
vorschlag der Wirtschaftspartei wegen mangel¬
hafter Ausfertigung vom Landeswahlleiter nicht
zugelassen worden . Hierauf hatte die ILirt-
schaftspartei Anfechtungsklage gegen die Gültig¬
keit der Landtagswahl erhoben , über die am Mon¬
tag vor dem hessischen Staatsgerichtshof in Darm¬
stadt verhandelt wurde . Nach eingehender Be¬
weisaufnahme erklärte der Staatsgerichtshof die
Landtagswahlen vom 15. November 1931 für un¬
gültig . Der Landeswahlausschuß habe bei der
Nichtzulassung des Wahlvorschlages der Wirt¬
schaftspartei wesentliche Bestimmungen der Wahl-
vorschristen außer acht gelassen.

Landtagsneuwahl in Hessen am 3. Juli.
Darmstadt,  10 . Mai . Das Hessische

Kabinett hat beschlossen, als Termin für die

Landtagsneuwahl den 3. Juli in Aussicht
zu nehmen.

Vertagung der Staatspräsidentenwahl in
Württemberg.

Stuttgart,  1V . Mai . Wie vott gut¬
unterrichteterSeite bekannt wird, haben im
Laufe des Montag zwischen dem Christlichen
Volksdienst, der Deutschen Demokratischen
Partei , der Deutschnationalen Volkspartei,
dem WürttembcrgischenBauern- und Wein-
gärtner-Bund und der NSDAP . wegen der
württembcrgischen Regierungsbildung Ver¬
handlungen stattgefunden. Man kam über-
ein, in der heute nachmittag stattfindenden
Eröffnungssitzung des neue» wnrttembcr-
gischen Landtages nur die Wahl des Land¬
tagspräsidenten vorzunehmen.

Nationalsozialistischer Mißtrauensantrag
gegen das Kabinett Brüning.

Berlin,  10 . Mai. Der Fraktionsvorstand
der nationalsozialistische» Ncichstagsfraktion
hat am Montag einen Mißtranensantrag
gegen das Gesamtkabinctt Brüning und
weitere Mißtrauensanträge gegen die Mi¬
nister Groener, Dietrich und Stegerwald
beschlossen. Ferner wird ein Antrag auf
Aushebung der SA .-Notverordnung sowie
ein Antrag auf Erlaß einer Amnestie ge¬
stellt werden.

Nationalsozialistischer Bürgermeister in
Ermiß. i

In Crinitz (Niederlausitz) fand die Ren-
wahl des Bürgermeisters statt. Die Na¬
tionalsozialisten hatten den Gerichtsasfessor
Pg. Dr. Boucke-Bochum als Kandidat auf¬
gestellt gegen den bisherigen Bürgermeister
Herz.

Bei einer Wahlbeteiligung von etwa 77
Prozent wurde der nationalsozialistischeKan¬
didat, Pg . Boucke, mit 235 Stimmen Mehr¬
heit gewählt.

Dr. Goerdeler Reichswirtschaftsminister?
Berlin,  1v . Mai . Wie die „Vossische

Zeitung" von gutuntcrrichteter Seite er¬
fährt, ist dem Leipziger Oberbürgermeister
Dr. Goerdeler das Reichswirtschaftsministe¬
rium angeboten worden. Dr. Goerdeler habe
sich dem Vernehmen nach mit der Ueber¬
nahme des Ministeriums grundsätzlich ein¬
verstanden erklärt, jedoch unter der Vor¬

aussetzung, daß die von der Reichsregierung
beabsichtigte Verordnung über die Einfüh¬
rung der 40-Stunden -Arbeitswoche in einer
Form festgelegt wird, die es denjenigen Be¬
trieben, die durch diese Notverordnung in
ihrer Existenz bedroht werden, ermöglicht,
eine den besonderen Verhältnissen des Be¬
triebes Rechnung tragende besondere Rege¬
lung der Arbeitszeit vorzunehmen.

Lebrun einziger Kandidat.
Paris,  10 . Mai. Für die Staatsprä¬

sidentenwahl, die heute nachmittag um 14
Uhr in Versailles stattfindet, kandidiert nur
noch der bisherige Staatspräsident Lebrun,
nachdem Painleve von einer Abordnung der
demokratischen Linken des Senats bewogen
worden ist, unter den gegenwärtigen Um¬
ständen von einem politischen Kampf um den
höchsten Posten des Staates abzusehen. Se-
natspräsident Lebrun wird im ersten Wahl¬
gang wohl säst einstimmig gewählt werden.

Neue Kämpfe in der Mandschurei.
Moskau (über Kowno), 10. Mai . Einer

sowjetamtlichen Meldung avs Charbin zu-
solge ist es an der Oststrecke der chinesischen
Ostbahn zu neuen blutigen Kämpfen zwi¬
schen chinesischen Aufständischen und japa¬
nischen Truppen gekommen. Die Japaner
wurden hinterrücks überfallen und nieder¬
gemetzelt. 30 Mann sollen dabei getötet
und acht gefangen genommen worden sein.
Das japanische Oberkommando will verhin¬
dern, daß die Gefangenen von den Auf¬
ständischenhingerichtet werden.

KIslns k-oSMK
Das von Adolf Hitler gegen sich selbst bean¬

tragte Disziplinarverfahren ist eingestellt, da kein
Anlaß zum Einschreiten vorliegt.

Der hessische Innenminister Leuschner verbietet
das Beflaggen von Privathäusern , da in letzter
Zeit ganze Ortschaften und Stadtteile die Haken¬
kreuzfahne gezeigt haben.

Der Allgemeine Deutsche Beamtenbund fordert
beim Reichsinnenminister neue Unterdrückungs-
maßnahmen gegen nationalsozialistische Beamte.
Pfui Teufel!

Remarque und Emil Ludwig Kohn haben Ein¬
bürgerungsanträge an den Schweizer Kanton
Tessin gestellt. Welche Juden folgen nach?

Auf Anregung der englischen Regierung hin
wird die Lausanner Konferenz am 16, Juni statt¬
finden.

Die Pariser Regierungsverhandlungen stoßen
auf Schwierigkeiten , da die Marxisten nicht bereit
sind, die Verantwortung zu übernehmen . Vor
Pfingsten ist eine Lösung nicht zu erwarten.

Die Lage im Osten hat sich verschärft , die japa¬
nischen Truppen wurden auf 50 000 Mann ver¬
stärkt.

Auf das amerikanische Konsulat in Nagasaki
wurde ein Bombenanschlag verübt , bei dem Per¬
sonen nickt ru SLaden kamen.

In Bukarest wurde am Montag ein neues
Militärabkommen der Kleinen Entente unter¬
zeichnet.

In Peru sind kommunistische Ausstände ausge-
brochen, die auch zu'Meutereien auf einem Kreuzer
geführt haben

Wieder Hitler-Waylkampf in MecklenvurA
Schwerin, 9. Mai . Wie berichtet, beabs

sichtigt Adolf Hitler persönlich in den konü
menden Mecklenburg- schwerinschen Land¬
tagswahlkampf einzugreifen , und zwar wird
er in der Woche vom 30. Mai bis 4. Juni
d. Js . täglich zweimal in zehn verschiedenes
Städten des Landes , u. a. in Schwerin-
Rostock, Malchin , Waren usw. sprechen.

Landesverräterorgan verboten!
Nach einer amtlichen Mitteilung ist die „Dan-

ziger Volksstimme " mit sofortiger Wirkung
auf die Dauer von drei Monaten verboten worden.
In der Begründung heißt es u . a ., daß die Leit¬
artikel der Zeitung vom 6. und 7. Mai eine Be¬
schimpfung der Regierung und eine Verächtlich¬
machung der Danziger Behörden darstellen.

Rücktritt des französischen Kabinetts.
Tardieu verzichtet auf Wiederbetrauung.
Paris , 10. Mai . Der französische Kabi¬

nettsrat ist am heutigen Montag um 10
Uhr vormittags unter dem Vorsitz des Mi¬
nisterpräsidenten Tardieu im Außenministe-
rium zusammengetreten , um sich mit denk
Ergebnis der Kammerwahlen und der be¬
vorstehenden Wahl des Präsidenten der Re¬
publik zu befassen. Der Kabinettsrat hat
einstimmig beschlossen, der Ueberlieferung
gemäß dem neuen Präsidenten den Gesamt-,
rücktritt zu unterbreiten.

vsn ^nss 'ieisnisnmoprl
Die Aussagen der Zeugen.

Paris , 10. Mai . Eine Zeugenaussage , ote
im ersten Augenblick unwichtig aussieht , der
man hier aber insofern Bedeutung beimißt,
als ihre Bestätigung den Nachweis erbringen
würde, daß Gorgulow sich sehr Wohl in
Rußland aufgehalten haben kann und mit
den Sowjetbehörden auf bestem Fuß steht,
ist im Laufe des Montag von feiten eines
russischen Emigranten gemacht worden . Der
Zeuge erklärte , daß er nach den Bildern,
die die Pariser Presse von dem Mörder ge¬
bracht hatte , einen gewissen Tschulkoff wie¬
dererkannt habe, der in den Jahren 1923 bis
1924 als Arzt in Maikop in Südrußland
tätig gewesen sei. Man wird den Zeugen
sehr wahrscheinlich schon in den nächsten
Tagen dem Mörder gegenüberstellen.

Gorgulow in der Rolle Rasputins
Die tschechischen Blätter berichten aus Prag

viele Einzelheiten aus dem Vorleben Gorgulows.
Die „Polsdni List" veröffentlich eine Unterredung
ihres Berichterstatters in Prerau mit der gewe¬
senen Frau Gorgulows , einer geborenen Stepka-
Nach den Mitteilungen seiner ehemaligen Frau
hat Gorgulow im Weltkrieg eine schwere Kopf¬
verletzung erhalten , er war stets sehr nervös und
aufgeregt . Auf der Flucht aus Rußland kam er
192k zu Fuß über Polen in die Tschechoslowakei.
1924 schrieb er ein Buch „Dalava ", unter dem
Pseudonym Bred und 1925 eine eigene Lebensbe¬
schreibung unter seinem Namen , mit dem Titel
„Der Nonnensohn ". Gorgulow soll in dieser Zeit
von dem Erlös eines Diamanten gelebt haben , den
er direkt von der Zarin erhalten haben wollte.
Er studierte an der tschechischenUniversität Prag,
wo er 1925 zum Dr . der Medizin promovierte.
Die Praxis übte er in Göding bei Oelmütz aus.
Gegen Gorgulow wurden von verschiedenen Sei¬
ten Anzeigen eingebracht , daß er in Gödung
Frauen an sich gelockt, sie narkotisiert und in sei¬
nem Sprechzimmer vergewaltigt habe. Er Habs
auch seine eigene Frau mißhandelt . Ja einmal
auf sie geschossen. Deshalb habe Gorgulow Gö¬
dung bei Nacht und Nebel verlassen müssen. Seins
Frau habe sich von ihm scheiden lassen. In Pre¬
rau , wo er dann seine ärztliche Praxis ausübte,
habe er auf großem Fuße gelebt , Er sei einmal
auf einem Ball in der Maske Rasputins erschie¬
nen , habe sich dort aber so unmöglich benomüien,
daß er aus dem Saal hinausgeworfen wurde . We¬
gen verbotener Eingriffe bei Frauen wurde ein
Verfahren gegen ihn eingeleitet , so daß ihm am
9. April 1930 die Ausübung der ärztlichen Praxis
in der Tschechoslowakei verboten wurde , woraus er
sich nach Paris begab.

8 >s1sm -AuksnpoIi1 !k slükt
^nglsnrß von klsn Kopl

Lilüekwllnseks rles Ausvvsnligvn Amis sn üsn Zionismus
Dr . Th . London, 9. Mai . Nach einer

Londoner Meldung der „News Chronicle"
fayd dort am 30. März die Jahresversamm¬
lung des Palästina-Komitees der „deutschen"
Zionisten statt , in der Paul Rohrbach über
das jüdische Siedlungsergebnis sprach. Der
demokratisch-jüdische Staatssekretär a. D.
Dernbnrg brachte die Grütze und Ersolgs-
wünschc des Auswärtigen Amtes.

Es ist wirklich unergründlich , wie das
Auswärtige Amt dazu kommt, sich durch den
Mund eines außer Dienst gestellten Promi¬
nenten in eine Sache zu mischen, die es
ganz und gar nichts anging . Man dürfte
doch auch schon in der Wilhelmstraße ge¬
hört haben, daß sich die jüdischen Herrschasts-
aelüste in Palästina und die britischen In¬

teressen im britischen Mandatsgebiet wls
Feuer und Wasser gegenüberstehen, und daß
eine offizielle Einmischung Deutschlands, wie
sie zweifellos in diesen „Grüßen " und „Er-
solgswünschen" besteht, unsere Beziehungen
zum britischen Imperium , wenn auch viel¬
leicht nicht unmittelbar , so doch in späterer
Zeit recht nachteilig beeinflussen kann. Be?
weiteren Streitfällen zwischen Großbritan¬
nien und Zionisten können sich letztere stets!
auf die offiziellen deutschen Kundgebungen
berufen . Geht das Entgegenkommen gegen¬
über den Juden in der Wilhelmstraße so
weit, daß man es dort auf einen zweiten
Fall Krüger -Telegramm ankommen lassen
will ? Welche deutschen Interessen machen
eine solche Einmischung nötig?



Konlingsnivvli'lsokstt als Qi'unrUsgs üsi ' nslionsl-
sorislisiisoksn 6elü - un6 KnsrMoi'gsnIsstlon

Von Woi 'noi ' vsiir , i-Lidookffontsetrung von Sonnsbonrl)
Die inzwischen erfolgte Gewöhnung an den

hohen Zins hat gerade das Gegenteil seines ur¬
sprünglichen 'Sinnes bewirkt . Denn heute fördert
er nicht, sondern hemmt jede Wiederauffüllung
des Kreditvolumens . Da das Leihkapital sich
einen Ertrag von 8—12 Prozent erzwingt , wäh¬
rend das Produktionskapital nur noch einen sol¬
chen von 3, höchstens 4 Prozent erarbeiten kann,
ist zweierlei eingetreten : erstens ist das frühere
natürliche Gefalle zwischen den Erträgen des
Leihkapitals und des Produktionskapjitals ver¬
schwunden, das das Leihkapital zum Angebot für
produktive Arbeit drängte . Es ist heute weit vor¬
teilhafter , Geld auszuleihen , als mit ihm zu
arbeiten . Damit ist aber auch zugleich die Un¬
sicherheit des Geldanspruches gestiegen, 8— 15 Pro¬
zent Zinsen können eben niemals dauernd erar¬
beitet werden . Zweitens ist das Immobilien - und
Sachwertkapital um mehr als 50 Prozent gegen¬
über 1912-13 entwertet , da es ja höchstens noch
3—4Proz . Uebcrschuß, d. h. den halben Ertrag des
Leihkapitals abwirft . Bei dem herrschenden Zins
kann es auch kein höheres Kreditvolumen als
etwa 70- 75 Milliarden Mark tragen , denn die
Jahreszinslast von 70 Milliarden Mark , gleich
etwa 5,6 Milliarden drückt heute schwerer als
die Zinslast von 120 Milliarden , bei einem
Zinsfuß von etwa 4 Prozent im Jahre 1912-13.
Das deutsche Sachwertvolumen kann eben eine
höhere Zinslast als 5—6 Milliarden nicht tra¬
gen, wenn es produktiv arbeiten soll. Maßgeb¬
lich -st nicht die Höhe der Kreditsumme , son¬
dern der Zinsjumme . Für die- Wiederherstellung
des Krediivolumens ist also an erster Stelle eine
Herabsetzung des Zinses auf zunächst höchstens 3
Prozent notwendig . Dadurch wird überhaupt erst
die Möglichkeit geschaffen, die Sachwerte traq-
fähig für weitere Kredite zu machen, so daß
nach und nach für produktive Zwecke wieder eine
Auffüllung des Kreditvolumens auf 120 Milliar¬
den Mark erfolgen kann , und damit ein Auf¬
tauen nicht nur der eingefrorenen Kredite , son¬
dern darüber hinaus die Bewegungsmöglichkeit
für das gesamte deutsche Jmmobilienvolumen
wieder geschaffen wird , d. h. die Eingliederung
Pon 6 Millionen Arbeitslosen in den Produk¬
tionsprozeß . Ebenso unerläßlich ist selbstver¬
ständlich , daß auch die Entnahmen der öffent¬
lichen Hand durch äußerste Beschränkung auf den
Stand von 1913 gebracht werden , so daß sie
insgesamt zuzüglich der heutigen Sozialetats von
8,5 Milliarden höchstens 16 Milliarden betragen
dürfen , statt bisher 28,5 Milliarden . Ebenso
selbstverständlich die das Leistungsprinzip ver¬
letzenden und damit den Gesamtüberschuß ver¬
mindernden vorhin aufgeführten Verbände.

Die Errichtung einer Bankorganisation , die die
Manipulierung der Geldzeichen und Kreditvolu-
mina im obigen Sinne unter allmählicher gänz¬
licher Ausschaltung des Zinses durchführt , ist
technisch sehr leicht möglich. Die bereits zwangs¬
läufig vor sich gehende Fusionierung der Groß¬
banken und ihr Uebergang in die Hand des
Staates liegen bereits in dieser Richtung . Sie
sind eine Zwangssanierung , die die Natur vor¬
nimmt und die mit ungeheuerlichen Leiden des
Volkes verbunden ist, weil die Voraussicht des
herrschenden Systems diese Notwendigkeit nicht
erkannte und auch heute nicht erkennt , sie nicht
bewußt herbeiführte und dadurch erleichterte . —
Neben der Reichsbank, die selbstverständlich wie¬
der in Staatsbesitz übergeführt werden muß , und
der man die Manipulierung der Geldzeichen¬
volumen innerhalb eines Kontingents von 6—8
Milliarden , d. h. die Erhaltung der Wertbestän¬
digkeit der Mark nach dem Prinzip einer Jn-
dexwährung überläßt , ebenso wie die Auslands-
Lchuldregulierung und Devisenbewirtschaftung,
muß in der Bank von Deutschland (Dresdner
Bank ) eine Vereinigung sämtlicher bankmäßiger
Kredite erfolgen . Diese bankmäßigen Kredite

, werden damit zentral verwaltet , um das Kontin¬
gent übersehen und einheitlich manipulieren zu
können — aber dezentralisiert , d. h. örtlich ver¬
geben, sei es unter Kontrolle der Ständekam¬
mern , sei es durch unabhängige , beamtete Wirt¬
schaftsprüfer . In gleicher Weise sind die Hypo-
thekenkredite in einem zentralen staatlichen Hy-
Pothekeninstitut zu zentralisieren , kontingent-
mäßig zu verwalten und örtlich zu vergeben, wie
bisher . Also auch in dieser Kontingentierung
herrscht das Prinzip der Gebundenheit nach außen
und Freiheit nach innen . Nirgends aber kann
diese Freiheit mehr in Userlosigkeit, in Anarchie
ausarten . Durch eine solche Organisation ist es
überall möglich, weil für eine, dem jeweiligen
Produktionsumfang angepaßte genügende Geld-
und Kreditfülle gesorgt wird , den Zins mit der
Zeit gänzlich abzuschaffen und die Kredithergabe
lediglich mit den bankmäßigen Verwaltungsge¬
bühren , mit vieleicht 0,5 Prozent , belasten . Denn
durch die aufgezeigte Kreditorganisation wird der
Zins als Regulator völlig entbehrlich . Selbstver¬
ständlich wird durch diese Organisation die Amor¬
tisation der Kredite nicht berührt . Geschenkt wird
auch im nationalsozialistischen Staat niemanden
etwas . Aber Geld und Kredite werden, was sie
ihrer natürlichen Funktion nach sein sollten:
reine Verkehrsmittel und dürfen mit nichts an¬
derem belastet werden , als ihren tatsächlichen
L' erwaltungsgebühren . Die Belastung von Geld
und Krediten mit einem zusätzlichen Zins , der

ihre natürliche Funktion als Verkehrsmittel ver¬
fälscht, wird durch klare Erkenntnis der großen,
volkswirtschaftlichen Nachteile unterbunden und
durch die vorgezeichnete Geld - und Kreditkontin¬
gentierung unmöglich gemacht.

Durch evtl . Aufhebung des Rechtsschutzes für
private Geldausleihung wird es möglich sein,
sämtliche flüssigen Mittel in den beiden staat¬
lichen Zentral -Kreditbanken zu vereinigen . Wenn
dann auch die Hingabe von flüssigen Mitteln
keinen Zins mehr trägt , so wird jedoch der Ka¬
pitalanspruch absolut gesichert durch Einlage in
der „Bank von Deutschland " oder dem deutschen
Zentral -Hypothekeninstitut . Kapitalverluste , die
früher eine gewisse Risikoprämie bedingten , die
sich in der Zinserhöhung ausdrückte , werden dann
unmöglich sein, weil über diese Geld - und Kredit¬
organisation das gesamte Volk zu der größten
und sichersten Versicherungsgemeinschaft zusam¬
mengeschlossen wird , in die er seine Einlage ein¬
bringt . Falls der Sparer nicht bereits die staat¬
liche Altersversicherung erfaßt hat , so steht ihm
jederzeit frei , sich mit einem Teil oder den gan¬
zen Ersparnissen eine Rente zu kaufen , die ihn
im Alter schützt. Dieser Zustand ist durchaus kein
unmöglicher oder noch nie dagewesener . Man be¬
denke, daß früher die guten englischen Staats¬
papiere auch nur 2—2,5 Prozent Zins infolge
ihrer Sicherheit brachten und daß für Geldein¬
lagen in die Banken der Schweiz und Holland
z. Zt . nicht nur kein Zins gezahlt , sondern von
den Einlegern noch eine Verwaltungsgebühr
obendrein gefordert wird . Warum sollten dann im
nationalsozialistischen Staat nicht eine solche Or¬
ganisation , die sich durch stark erhöhte Produk¬
tivität der gesamten Wirtschaft auszeichnet und
höheren Verdienst für jeden, möglich sein? Es
ist nur notwendig , umzulernen und sich mit die¬
sem Gedanken vertraut zu machen. Sie sind nicht
widernatürlich , sondern im Gegenteil tiefste Er¬
kenntnis der organischen Gesetzmäßigkeit des
Wirtschaftslebens.

Durch eine solche Organisation des Geld - und
Kreditwesens , durch bewußte Kontingentwirt¬
schaft, d. h. Ausweitung und Einengung der drei
Grundvolumina ; der Geldzeichen, der Kredite und
der . Immobilien , innerhalb ihrer durch die
Fruchtbarkeit der Gesamtwirtschaft ' bedingten

Unter „Staatsbürgersinn " versteht man
heute im offiziellen Deutschland den Besitz
eines Parteibuches der Regierungskoalition
oder doch wenigstens das Eintreten für die
Regierungsparteien am Wahltage . Ange¬
sichts des offenkundigen Bankrottes der Sy-
stemparteieri, jammert man seit den Sep-
temberwahleu 1930 über das Fehlen des ge¬
sunden „Staatsbürgerfinnes ". Da die§
Manko für die Derzeitigen immer peinlicher
wird, versucht man mit allen Mitteln auf
die Wähler einzuwirken, die jedoch angesichts
der verheerenden Folgen der Regierungspo¬
litik wenig Erfolgsaussicht für sich haben.
Seit Jahren hat bekanntlich die Reichsregie¬
rung zur Hebung dieses „Staatsbürgersin¬
nes" eine eigene Organisation geschaffen,
die -unter der irreführenden Firma „Reichs¬
zentrale für Heimatdienst" Reklame für die
jeweilige Regierungskoalition zu machen hat.
Aus den Etatmitteln der verschiedenenMini¬
sterien flössen dieser fragwürdigen Zentrale
reichliche Geldmittel zu, die von dort aus
weitergeleitet wurden . In aller Erinnerung
ist noch die aufdringliche Propaganda des
„Heimatdienst" für die Versklavungsgesetze,
die mit den Geldern der deutschen Steuer¬
zahler indirekt bezahlt wurde.

Um nun die Propaganda für die System¬
parteien möglichst harmlos und verschleiert
durchzuführen, werden von dieser Reichszen¬
trale auch heute noch — in den Zeiten un¬
erträglicher Not — sogenannte „Staatsbür¬
gerliche Lehrgänge " abgehalten . Dabei geht
das Liebeswerben n ? erster Linie um die
Beamten , die Lehrer und Polizeibeamten.
So wurde vorn Referat Brandenburg der
„Reichszentrale für Heimatdienst" im Jahre
1931-32 insgesamt 2 Lehrgänge , 28„Staats¬
bürgerliche Bildungstage ", 7 Lehrertagun¬
gen, 8 „staatspolitische Abende", 204 Einzel-
vorträge , 71 Lichtbildervorträge , und a. in.
in der Provinz abgehalten . Hierzu tritt die
Herausgabe von Flugblättern einer Zeit¬
schrift, „Reduerdienste", Broschüren und
schließlich eine Ueberschwemmung der Pro¬
vinzpresse mit unentgeltlichem Redaktions¬
material . In anderen Provinzen wurde Ent¬
sprechendes „geleistet".

Das alles geht auf Regiments -Unkosten,
der deutsche Steuerzahler wird mit den
Reklamekvsten für die Systemparteien be-

Grenzen — wird' der Nationalsozialismus eine
im tiefsten Sinne produktive Wirtschaft von weit
höheren Ueberschüssen als in der Vorkriegszeit
aufrichten , in der Gemeinnutz vor Eigennutz
steht, und die Zinsknechtschaft in Wahrheit ge¬
brochen ist. Nur die oben beschriebene Sofort-
maßnahme der Zinsherabsetzung und der damit
überhaupt erst möglichen Ausweitung des Kre¬
ditvolumens für produktive Zwecke kann die
Selbsthilfe jedes Einzelnen wieder auslösen , die
heute durch die Zinsfessel gebunden ist und der
Wiederbelebung der Wirtschaft nutzbar machen.
Denn , wenn jeder einzelne Unternehmer wieder
in der Lage ist, für die gleiche Zinslast wie bis¬
her ein höheres Kreditvolumen für produktive
Zwecke zu erlangen , also sein Betriebskapital
wieder zu vergrößern und vor Zugriffen durch
die öffentliche Hand durch deren Kontingentie¬
rung geschützt zu wissen, wird jeder Unternehmer
selbst nach neuen Möglichkeiten , produktive Ar¬
beit zu schaffen, in seinem Umkreis Ausschau
halten , und derjenige , der heute infolge der
Zinslast oder des dadurch bedingten Betriebs-
mittel -Mangels einen unrentablen Betrieb hat,
wird wieder zu neuer Rentabilität gelangen.

Es handelt sich heute also an erster Stelle
darum , das Kapital wieder zu beschaffen, das
durch den Zinsdruck z. Zt . heute in den entwer¬
teten Sachwerten unfruchtbar gefangen gehalten
wird . Die Arbeitsbeschaffung erfolgt dann von
selbst unter gewisser Förderung durch staatliche
Aufgaben.

Das eine solche Geld - und Kreditorganisation
die erste Voraussetzung auch für die Wiederher¬
stellung einer fruchtbaren Landwirtschaft ist, be¬
darf keiner weiteren Erörterung ; wie überhaupt
der Ständische Aufbau und eine zielbewußte und
für die Gesamtwirtschaft und Außenpolitik frucht¬
bare Außenhandels -Organisation nur auf der
Grundlage einer Kontingentwirtschaft möglich ist.

Kontigentierung bedeutet : Bewußte organische
Gebundenheit nach außen (durch Rahmengesetze)
und größmöglichste Freiheit der einzelnen wirt¬
schaftenden Personen (durch Selbstverwaltung)
nach innen . Sie bedeutet Brechung der Zins¬
knechtschaft und Erhebung der Volkswirtschaft in
den Rang der Naturwissenschaften (Biologie)
durch empirische Fundamentierung.

lastet. Wohin diese Ausgabenwirtschaft führt,
bewies ja die Ablehnung von 500000 RM.
Sonderausgaben des damaligen Innenmini¬
sters Wirth für „Propaganda " . Die anderen
Unsummen werden hübsch verborgen in den
Haushalten der einzelnen Ministerien ver¬
schleiert. Es wird höchste Zeit , daß mit
dieser Verschwendung auf Kosten der Allge¬
meinheit endlich Schluß gemacht wird . Ein¬
richtungen wie die „Reichszentrale" haben
absolut keinerlei Daseinsberechtigung . Eine
Regierung , die positive Leistungen voll¬
bringt , hat es nicht nötig , für sich Reklame
zu machen.

Hrioi? MSiei* im
nonwsgiseksn Ui*tviii

„Tidens Tagn " bringt am 20. April einen
längeren Aufsatz von Cläre Mjoen mit der
Ueberschrift: „Das Symbol des Sonnenkreu-
zes", mit einer ausführlichen Darlegung
des nationalsozialistischen Programms . Der
Artikel schließt:

„Deutet das hier Gesagte darauf , daß
Hitler ein Unglück für sein Volk ist? Ein
Mann , der sein Land und die Welt in Aben¬
teuer und Bürgerkrieg stürzen will ? Hetzt
er zum Rachekrieg gegen Frankreich ? Weit
entfernt . Nur böswillige Entstellung kann
ein einziges seiner Worte so deuten. Denn
daß er und seine Schar die heimische Erde
lieben und das Ideal höher fetzen als das
Leben, und bereit sind, es zu opfern, das
ist doch Wohl nichts als ein ergreifender
Ausdruck dafür , daß heldische Gesinnung
Gott sei Dank noch lebt in einem bis zum
Rande der Verzweiflung in wirtschaftlicher
Not begrabenem Volk. Die Millionen , die
zu ihm geströmt kommen, sie sehen in ihrem
Führer den einzigen, der noch imstande ist,
sie vor dem roten Nirwana zu retten , sie
sehen empor zu dem Symbol des Sonnen-
kreuzes in seiner Fahne wie unsere nor¬
dischen Ahnen, im Auge die Hoffnung auf
eine Sonnenwende für die leidende Mensch¬
heit. Sie haben das sichere Zutrauen , daß
ihr Führer im Bündnis ist mit dem besten
in der Menschennatur — der Liebe zu Blut
und Erde und dem friedlich schaffenden,
bauenden, arbeitenden Volk.

„Lisstsdüngss 'kunrZs"
vslün Lsklvn win Slsusnn

kus sllsn Ws»
Ehepaar von einem verschmähtenBewerben!

der Tochter niedergeschossen.
Geilcnkirchen. Eine schwere Bluttat hak

sich in Scherpenseel zugetragen . Im Hause
eines Wirtes kam es zu einem heftigen
Wortwechsel, in dessen Verlauf ein ^ jäh¬
riger Mann den Wirt und seine Frau mit
dem Revolver erschoß. Zwischen dem jungen
Mann und dem Ehepaar hatte es bereits
seit einiger Zeit Streitigkeiten gegeben, weil
der Vater den jungen Mann , der arbeitslos
war , als Schwiegersohn ablehnte.

Vier Streichholzfabriken suchen ihren
Eigentümer.

Kopenhagen. Eine seltsame Angelegenheit
wird in Oslo bekannt. Die vier norwegischen
Streichholzfabriken suchen in der ganzen
Welt nach ihrem Eigentümer . Kreuzer oder,,
richtiger gesagt, die International Match
Corporation übernahm vor einigen Jahren
diese vier Fabriken , bei denen es sich her-,
ausstellte , daß niemand auch nur die ge¬
ringste Ahnung davon hat, wo die Aktien¬
mehrheit dieser Streichholzfabriken sich be¬
findet. Man nahm an, daß sie in Newyork
sei. Es hat sich aber herausgestellt , daß das
nicht stimmt. Man hat in den letzten Tagen
einen lebhaften Telegrammwechsel mit den
Großbanken der ganzen Welt gehabt, um
endlich herauszubekommen , wo die Aktien
liegen. Aber bisher ist alles vergeblich ge¬
wesen.

Taifun über Anam.
Paris . Ein Taifun von selten beobachteter

Stärke hat die französische Kolonie Anam
heimgesucht und in den Häfen von Phanthiet
und Bangoi neben zahlreichen Menschen¬
leben auch große Opfer an lebendem und
totem Inventar gefordert . Die Verletzten
und Toten belaufen sich im Augenblick auf
etwa 500. Eisenbahnbrücken wurden infolge
des ungeheuren Sturms fortgeweht.

Anonyme Geldsendungen an den Prinzen
von Wales aus Hamburg.

London. Seit dem Kriegsende erhält der
Prinz von Wales , dem „Sunday Dispatch"'
zufolge, allmonatlich aus Hamburg einen
anonymen Briefumschlag, in dem sich ein
100-Markschein befindet. Die Anschrift ist
offensichtlich von einem Deutschen geschrie¬
ben. Niemand könne sich vorstellen, warum
der Deutsche jeden Monat dieses Geld
schickt.

„Die Brennessel", politisch-satirische Kampf¬
schrift. Hauptschriftleiter Wilhelm
Weiß,  Zentralverlag der NSDAP .:
Frz . Eher Nachf., G . m. b. H., Mün¬
chen 2 NO , Thierschstr. 11.

Die Folge 18 der Brennessel ist heute
erschienen. Ihr Titelbild von Seppla darf
man getrost zu den besten Blättern zählen,
die seit Jahrzehnten auf dem Gebiet der
politischen Satire entstanden. Ein roter
Henker überreicht der entzückten Salome —i
Frankreich als Haupt des Täufers auf einer
Schüssel eine SA .-Mütze; im Hintergrund
die Urheber der Aktion, Groener und Brü-
ning als Herodes und Marianne , von so,
unnachahmlicher Komik, daß man darüber
nichts schreiben und nur wünschen kann, je¬
der Deutsche möchte das selber sehen. Schou-
dorffs Illustration zu einem der besten
Witze, die je über das heute leider uoch
akute Thema : die Justiz als Spielball einer
unmoralischen Parteidiktatur , gemacht wur¬
den, ist eine Höchstleistung. Oßwald bringt
uns im Bild dep General Groener , der sei¬
nen Urlaub mit einer Kneippkur in schöner
Harzlandschaft verbringt , über den gleichen
Gegenstand macht Feo gute Verse. Eine rei¬
zende Erzählung voll bissigen Humors führt
uns an den Kaffeetisch der Frau Revoluzzi,
die, von ihren eigenen Familienangehörigen
in die Enge getrieben, schon ganz und gar
allen jugendlichenSchneid vermissen läßt und-
in geradezu meisterhafter Schilderung zeigt
uns Lanzelot den Eindruck, den das letzte
Wahlresultat auf das „auserwählte Volk"
gemacht hat . Pidder Längs Epigramm und
sein Gedicht „An eine Wahlurne " sind un¬
erreicht. Twied, Seb . Braut und Kille-Kille
überraschen immer wieder durch neue Kurz¬
geschichten, in denen sie die Geißel schwingen
über allen , die sich eine Blöße gaben. Fünf
reizende Ballettratten steuert Schult , in der
ihm eigenen koketten Art , als Illustration
bei zu einem bissigen Witz über die Parla¬
mentspraxis der Sozialdemokratie , Otto
Flechtner bringt uns Kanzler und Kriegs¬
minister , frühere und heutige, ganz trocken
auf einem Blatt übereinander . Da müssen
die ernstesten Menschen lachen. Tills Phan-
tastik macht einem gruseln . Welch ein Aus¬
druck allein in den leeren Safes in seiner
Zeichnung „Jvar Kreuzers Botschaft" ; lau¬
ter schwarze Mäuler voller Anklage! An¬
klagen tut auch H. E. in seiner kleinen Er¬
innerung aus einem großen Krieg, vielleicht
das Wertvollste, was dieses Heft enthält.
Diese Erzählung in die Brennessel gebracht
zu haben, beweist mit Nachdruck die kul¬
turelle Höhe ihrer Schriftleitung , die von
keiner Konkurrenz auch nur annähernd er¬
reicht werden kann.
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Geburten : 1 S . Paul Jäger und
Frau Leni , geb. Szerbowski . — 1 S . F.
Pothe und Frau Charlotte , geb. Schrie¬
ben — 1 S . Walter Grüttert u. Henny,
geb. Weser , Osterdeich 140. —

Verheiratete:  Helmuth Rappe
mit Maria , geb. Cornet . Treseburgerstr.
16. — Heiner Voigts mit Ilse , geb.
Mohrmann . — Theodor Hashagen mit
Antonie , geb. Wilde . — Walter Finke
mit Jrmgard , geb. Köhler . — Paul
Graue mit Elfe , geb. Steiner , Osterdeich
108 c. — Gerhard Meier mit Wilma , geb.
Niemeyer . Lützowerstraße 45. —

Verlobte:  Anni Rose mit Willi
Kaars . — Helene Ortmann mit Hein¬
rich Bartels . — Jcikea v. d. Hehde mit
Herm . Bekurs jr . — Ada Nessels mit
Arno Schneider , Wegesende 16-17. —
Betty Link mit Willy Pieper . Spichern-
Hraße 11. — Dina Bomhosf mit Diedrich
Meier . — Licsel Ludewig mit Richard
Stein . Bachstraße 77. — Berta Au-
mnnd mit Georg Deharde . —

Verstorbene:  Georg Siembsen,
62 I ., St . Magnnsstr . 86. — Diedrich
Leaenhausen , 93 I ., Vegesack. — Carl
Schmidt , 58 I .. Kreuzstraße 97. — Hen-
riette Lehmkuhl Ww. geb. Markmann,
Weserdamm 85. 79 I . — Frau Geheim¬
rat Hermann geb. Rudorff . Dobbenweg
4 . 79 I . — Wilbelmine Hollatz geb.
Schröder , 46 I -, Schmidtstraße 21. —
Katharina Tiemens geb. Bening , 73 I .,
Schaumburgerstr . 49. —

I üüL WMlIIMlWWllI
Ocssrntliche Impfungen (Erst - und Wie-
brr !- -" H!ngcn) im Landgebiet,  ein¬

schließlich >der am 19. März 1921
angeschossenen Gebietsteile
Donnerstag , 12. Mai 1932

ss 15 Nhr für Grambke , Grambkermoor
Und Burg in der Schule in Grambke;
Nachschau am 19. Mai 1932. 15 Uhr.

16.30 Uhr für Oslebshauscn in der
Schule daselbst; Nachschau am 19. Mai
fi932, 15.30 Uhr.
!> Montag . 23. Mai 1932
e 15 Uhr für Habenhausen in der Schule
daselbst; Nachschau am 30. Mai 1932,
!15 Uhr.

16 Uhr für Arsten in der Schule da¬
selbst; Nachschau am 30. Mai 1932,
15.15 Uhr.

17 Uhr für Neuenland und Kattenturm
in der Schule an der Kattenturmer Heer¬
straße ; Nachschau am 30. Mai 1932,
15.45 Uhr.

Dienstag , 24. Mai 1932
15 Uhr für Brak -, Kirch- und Mittels-

huchting , Grolland und VarrelgraSen in
der Schule in Kirchhuchting ; Nachschau
am 31. Mai 1932. 15 Uhr.

16 Uhr für Strom in der Schule
daselbst; Naschau am 2. Juni 1932,
15.30 Uhr.

16.30 Uhr für Seehausen und Hasen-
büren in der Schule in Seehausen ; Nach¬
schau am 31. Mai 1932, 16 Uhr.

17.15 Uhr für Rablinghausen und
Lankenau in der Schule in Rabling¬
hausen ; Nachschau am 31. Mai 1932,
16.15 Uhr.

Donnerstag , 26. Mai 1932
15 Uhr für Sebaldsbrück in der Schule

daselbst; Nachschau am 2. Juni 1932,
15 Uhr.

16 Uhr für Osterholz in der Schule
daselbst; Nachschau am 2. Juni 1932,
15.30 Uhr.

17 Uhr für Oberneuland in der Schule
daselbst; Nachschau am 2. Jui 1932,
16 Uhr.

17.45 Uhr für Horn , Bahr und Sehe
in der Schule in Horn ; Nachschau am
2. Juni 1932, 16.30 Uhr.

Freitag , 27. Mai 1932
15 Uhr für Mittels - und Niederbüren

in der Schule in Mittelsbüren ; Nachschau
am 3. Juni 1932, 15 Uhr.

15.30 Uhr für Dünge und Lesumbrok
in der Schule in Lesumbrok ; Nachschau
am 3. Juni 1932, 15.15 Uhr.

16.15 Uhr für Wummensicde , Wasser¬
horst und Nicderblockland in der Schule
in Niederblockland ; Nachschau am 3. Juni
19^9 19 -15 Ubr

16.45 Uhr für Oberblockland und
Lehesterdeich in der Schule in Lehester-
deich; Nachschau am 3. Juni 1932,
16 Uhr.

17.15 Uhr für Borgseld . Katrepel und
Timmersloh in der Schule in Borgfeld;
Nachschau am 3. Juni 1932, 16.15 Uhr.

Eltern . Pslegeeltern und Vormünder
impspslichtiger Rinder , die von dem ihnen
gesetzlichzustehenden Recht, die Impfung
durch Privatärzte vornehmen zu lassen,
keinen Gebrauch machen wollen , sind bei

Vermeidung von Geldstrafen oder Hast
gesetzlich verpflichtet , diese Kinder zur be¬
stimmten Jmpszeit zur Impfung sowie au
dem. dem Jmpstag entsprechenden Tag
der nächstfolgenden Woche zur Nachschau
vorzustellen.

Die Geburtsscheine der impfpslichtigen
Kinder sind vorzulegen ; ohne Vorlegung
des Geburtsscheins wird kein Kind zur
Impfung zugelassen.

Aus Häusern , in welchen übertragbare
Krankheiten , wie Dyphtherie , Fleckfieber,
übertragbare Genickstarre , Keuchhusten,
spinale Kinderlöhmung , Masern , rose-
artige Entzündungen oder die natürliche»
Pocken herrschen, dürfen Impflinge zum
allgemeinen Termin nicht erscheinen, auch
haben sich Erwachsene aus solchen Häu¬
sern vom Jmpstermin fernzuhalten.

Die Eltern des Impflings oder deren
Vertreter haben dem Jmpfarzt vor Aus¬
führung der Impfung über frühere oder
noch bestehende Krankheiten des Kindes
Mitteilung zu machen.

Die Kinder müssen zum Jmpstermin
mit reingewaschenem Körper und in
reinen Kleidern erscheinen.

Im übrigen wird darauf hingewiesen,
daß in diesem Jahre alle im Jahre 1931
und im Jahre 1920 geborenen Kinder der
Impfung zu unterziehen sind. von letz¬
teren diejenigen , die in den letzten fünf
Jahren nicht mit Erfolg geimpft worden
sind, ferner die schon in den Vorjahren
impfpslichtigen . aber krankheitshalber von
der Impfung zurückgestellten oder ohne
Erfolg geimpften Kinder , sofern die er¬
folglose Impfung nicht schon dreimal
wiederholt ist.

Eltern , Pslegeeltern und Vormünder
impspslichtiger Kinder , die eine schriftliche
Aufforderung der Polizeidirektion zur
Nachholung der bisher versäumten
Impfung erhalten haben , werden aus
diese Bekanntmachung besonders auf¬
merksam gemacht.

6. 5. 1932. Polizeidirektion.
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Oessentliche Impfungen in der Stadt
— Wochenübersicht —

Geimpft wird in dieser Woche
um 4 Uhr nachmittags  in fol¬
genden Schulen:
Donnerstag , 12 Mai . in der Michaelis-

schule (letzter Termin );
Freitag . 13. Mai , in der Schule am

Pulverberg (Eingang Schleswiger-
straße 10) — letzter Termin.

Die öffentlichen Erstimpfungen in der
Stadt sind somit in diesem Frühjahr be¬
endet.

7. 5. 1932. Polizeidirektion.

Neuwahl zur Kleinhandclskammer
für die Wählergruppe 9.

Am Montag , den 23. Mai 1932, in
der Zeit von 10—12 Uhr vormittags , fin¬
det im Kammerhause , Contrescarpe 16.
eine Neuwahl für die Wählergruppe 9
(Händler mit Herrenkonfektion , Tuchen,
Buckskins. Herrenmodeartikeln , Unifor¬
men . Handschuhen, Hüten Schirmen)
statt . Hierfür ist folgender Wahlaufsatz
aufgestellt:

1. Otto Büsing . in Fa . I . H. Büsing,
Sögestraße 47;

2. tzinrich Schupp, in Fa . H. Schapp,
Landwehrstraße 96;

3. Wilhelm Weffel, in Fa . A. Petig,
Vor dem Steintor 78.

In dem Wahlaufsatz ist außerdem jede
wählbare Person aufzunehmen , die vor
dem dritten der Wahl vorangehenden
Tage . also spätestens am 19. Mai , von
mindestens 25 Wählern der obigen Gruppe
schriftlich bei der Kammer in Vorschlag
gebracht wird.

Gewählt wird in geheimer Abstim¬
mung . Als gewählt gilt diejenige Per¬
son des Wahlvorschlags , welche die un¬
bedingte Mehrheit der abgegebenen Stim¬
men erreicht hat . Bei Stimmengleich¬
heit entscheidet das Los . Nur die am
Eingang zum Wahlraum von der Kam¬
mer ausgegebenen Stimmzettel gelten.
Diese sind handschriftlich mit dem Na¬
men eines der oben genannten Kandi¬
daten zu versehen. Stimmzettel , die
weitere Aufschriften enthalten , find un¬
gültig.

Die Kammer wird ledern stu die Wäb-

lerliste eingetragenen Wähler eine schrift¬
liche Wahlaufforderung übermitteln , die
gleichzeitig als Ausweis dient.

7. 5. 1932. Kleinhandelskammer.
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In das Giiterrechtsregister ist einge¬

tragen:
Am 7. Mai 1932:

Die Eheleute:
1) Zeichner Johann Hinrich Hinners

und Wilhelmine Karoline Sophie
Friederike , geb. Nülle , Unterstraße 37,

2)  Gärtner Bernhard Willy Böge und
Anna , geb. Borchers , Stubbener-
straße 55 2. Et .,

3) Beleuchtungsinspektor Heinrich Wil¬
helm Friedrich Wiegand und Henny
Auguste Frida Louise , gesch. Zebero-
va . geb. Telschau , Manteuffelstraße
Nr . 17. 1. Et .,

haben Gütertrennung vereinbart.
Der .Tabakarbeiter Johann Schütz hat

seiner Ehefrau Anna , geb. Hahn , Süder-
straße 30 a, a—b, das Recht der Schlüs¬
selgewalt entzogen.

Amtsgericht Bremen.

Heute
Montag , 16 Uhr : Geschlossene

Vorstellung für Erwerbslose:
Mimia von Barnhelm

20 Uhr : 38. Volkstümliche Borst,
für den Arbeiter -Bildungs¬
Ausschuß:

Angelina
Dienstag , 19.30 Uhr , 180. Ab .°V.

l .oksngrln
Mittwoch, 20Uhr . 181. Ab .-V.

Die entzückende Lnftspiel-Sper
Nleiclsr maÄisn l -sule

Donners  tag,20Uhr,182 .Ab .°B.
fra Oiavolo

Freitag,  20 Uhr . 183. Ab .°V.
KngeUna

>» « «

Heute, den io. Mai
spricht pg. Hstdsr
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Bekanntlich steigt in den Tagen nach Pfingsten
in Bremen ein kommunistisches Volksbegehren
zur Auflösung der Bürgerschaft , das lediglich zu
dem Versuch dienen scll, die schwere Not leidende
Arbeiterschaft mit bolschewistischen Parolen zu
verhetzen. Wir denken nicht daran , der in Auf¬
lösung begriffenen KPD . zu einem billigen Schein¬
erfolg zu verhelfen , wenn wir auch grundsätzlich
auf dem Standpunkt beharren , daß die heutige
Bürgerschaft in keiner Form mehr dem Willen
der bremischen Bevölkerung entspricht.
! Die NSDAP . beteiligt sich also nicht an dem
kommunistischen Volksentscheid.

Falsche Propheten
, Der „Hansabund ", dieses staatsparteiliche und
patentliberalistische Jnteressenklübchen , das mit
falschem mittelständischem Vorzeichen hausieren
geht , offeriert wieder mal seine Meinung zur
„Arbeitsbeschaffung und Wirtschaftsgesundung ".
Dabei wird u. a. gefordert : Reform des Larif-
und Schlichtungswesens unter Beseitigung der
Vcrbindlichkeitserklärung zur Herbeiführung einer
individuelleren Lohngestaltung (?). Anpassung
der Anforderungen der Sozialversicherung an die
geminderte wirtschaftliche Leistungsfähigkeit zwecks
Sicherung (?) des Bestandes der Sozialversiche¬
rung , Krisenunterstütznng und Wohlfahrtssürsorge,
Zurückhaltung (?) auf dem Gebiete der Siedlung,
.Verkehrswesens und der Erschließung landwirt¬
schaftlich nutzbaren Neulandes,
i Diese Forderungen sollen die Grundlage der
künftigen Steuersenkung für die Wirtschaft ab¬
geben . Offenbar merkt der „Hansabund " gar
nicht, daß er mit diesen Forderungen dem wei¬
teren Lohnraub , Unterstützungskürzungen und der
Preisgabe der Siedlung usw. den Weg ebnet , der
von der Reichsregierung z. T . beschritten werden
foll. Richtiger ist, daß man das nicht merken will,
um der Öffentlichkeit Sand in die Augen zu
streuen und eine Belebung der Wirtschaft vorzu¬
täuschen . „Deutschlands Arbeitnehmerschaft wird
Arbeit haben , Deutschlands Beamtenschaft wird
auf der Grundlage gesunder öffentlicher Haushalte
arbeiten , Deutschlands Jugend wird einer besseren
Zukunft entgegengehen , wenn Selbstverantwort¬
lichkeit, Selbstbewußtsein , Mut und Vertrauen
wieder zur Grundlage freien wirtschaftlichen Schaf¬
fens des ganzen Volkes geworden sind." So
prophezeien die kapitalistischen Kapitolsgänse und
Meinen , das deutsche Volk werde nochmals auf
diesen Leim kriechen.

Zirkus Sarrasani eröffnete
Galavorstellung in Bremen

Die Künste unter grauem Zeltdach
Sarrasani ! Das Wort gesprochen ist Begriff

vnd Inhalt eines Unternehmens , das in der ge-
fainten Welt Achtung und Anerkennung ausgelöst
hat und weiter auslösen wird.

Was macht es aus , daß in Belgien Chauvini¬
sten gegen den deutschen Weltzirkus  an¬
rennen wollten . Nichts , garnichts ! Sarrasani
steht da und zwingt zur Achtung.
« Gester abend war Gala -Premiere in Bremen.
Grau in grau hingen die Wolken eines Montags,
der nicht die rechte Stimmung für einen Massen¬
besuch aufkommen ließ . „Er bleibt ja bis Pfing¬
sten", das weiß der Bremer . Doch für heute,
sei ihm schon der gute Rat gegeben: Geh' hin und
schau den Aufmarsch der Nationen unter den
Klängen prickelnder Musik an . Folge mit Spannung
den geschmeidigen Bewegungen der Massen-
dressuren edler Pferde . Leistungen an Tieren
im Rhythmus des Zirkusorchesters . In flottem
Tempo folgt Nummer auf Nummer . Phantastisch
diese Darbietungen der Zopfträger des Fernen
Ostens.

Greifen wir weiter nur einzelne Glanzdressuren
heraus : Des Herrn Frohn mit seinen lampen-
tragenden Seelöwen , wie der Tierlehrer Stolle
«schmeichelndeTiger in artistischen Sprüngen dem
erstaunten Publikum präsentiert . Sind das noch
Bestien ?- Nein ! Die Löwengruppe unter Jesus
Vagas Regie auch beachtlich. Ganz groß die
Amerikaschau aus dem Wilden Westen, das Auf¬
hebst der Cowboys , Cowgirls und Indianer in
Ihren zottigen Tänzen und wilden Bewegungen.
Doch über allem stehen erhaben die persönlichen

Wieder einmal ist der erste Mai vorüber!
Und die sogenannten „Maidemonstrationen"
der marxistischen Parteien , „für den Acht¬
stundentag , Sozialismus und Völkerfrie¬
den" , gehört wieder der Vergangenheit an.
Da diese politischen Helden für den wohn-
sinnigen „Internationalismus " mit den
Massen der noch nicht aufgeklärten Arbeiter
rechnen mußten , haben die geistigen Vater
der Sozialdemokratie eine neue Forderung
aus ihrer Parteischublade herausgekramt:

Die „Vierzigstunden-Woche"
ist in dieser Krisenzeit für uns Arbeiter,
die wir noch in Arbeit stehen, weiter nichts,
als eine neue Belastung , wenn jeder Ar¬
beiter bedenkt, daß die Soziallasten zum
größten Teil nur von denen getragen wer¬
den, die noch in Vollarbeit stehen, um
denen, die aus der Arbeit unverschuldet
herausgekommen sind, Unterstützung zu¬
kommen zu lassen. Es ist eine unglaubliche
Forderung von feiten marxistischer Intellek¬
tueller , die von einem Staate , welcher keine
feste Plattform besitzt, um eine geregelte
Wirtschaft wieder aufzubauen , solche For¬
derungen in den Vordergrund stellen, um
nach ihrer Ansicht Arbeit zu beschaffen.

Rein und nochmals nein!
Hierdurch werden die Arbeitsmöglichkeiten

Leistungen der Menschen, die uns am meisten
anziehen : Die Kreuzkombination am fliegenden
Trapez , dargestellt von zehn Otaris , der klassische
Jockeyakt der Gebrüder Reinsch in wagemutigen
Reitsprüngen . Eine treffliche Einlage in einer
Dressurparodie bietet der italienische Zwergclown
Francois , nicht Clownerie in dummen Witzen,
durch Auftritt und Geste. Wir bewundern die
Dressuren der Elefantenherde und schließen uns
dem Hoftheater des Mikado an.

Ueber 4 Stunden Völkerschau und zirzensische
Höchstleistungen fesseln das Publikum und eine
nationale Pflicht gebietet uns , den Zirkus Stosch-
Sarrasani zu besuchen. —in.

Amtswalter!
Am Mittwoch, den 11. Mai , 20.30 Uhr,

Magdeburger Hos, vertrauliche Amtswalter-
Besprechung. Der Organisationsleiter.

Deutsch der Rundsunk!
Das schnelle Anwachsen der Mitgliederzahl in

Bremen der Verbandsgruppe Nationalsozialisten
im Reichsverband Deutscher Rundfunkteilnehmer,
hat schlagartig den Beweis erbracht , wie notwen¬
dig es war , die Gründung der Verbandsgruppe
durchzuführen.

Ich rufe allen nationalgesinnten Rundfunkteil¬
nehmern (auch Nicht-Pg .) zu: „Kämpft mit uns
gegen den roten Rundfunkterror , für die Neuge¬
staltung des deutschen Rundfunks ."

Wir fordern:
Gleit berechtigung am Mikrophon . Das Mikro¬

phon frei für Adolf Hitler . Abstellung der all¬
deutschen Darbietungen . Herabsetzung der monat¬
lichen Gebühr von NM . 2.— auf RM . 1.—.

Bei Nichtbeachtung unserer Forderungen durch
die Rundsunkleitung leitet die Verbandsgruppe
Nationalsozialisten im Reichsverband Deutscher
Rundfunkteilnehmer in Kürze den Hörerstreik ein.

Melden Sie sich zur Aufnahme als Mitglied
auf der Geschäftsstelle. Für jede Aufnahme ist
ein einmaliger  Kampfbeitrag in Höhe von
RM . 1.— zu entrichten . Für jedes Quartal ist
ferner ein Beitrag von RM . —.50 zu zahlen,
wogegen jedem Mitgliede monatlich die Kampf¬
schrift „Deutsch der Rundfunk " kostenlos zuge¬
stellt wird . Der Bezirksfunkwart.

Der Bezirks-Funkwart teilt mit : In An-
gliederung an die Ortsgruppen -Rundfunk-
stelle der Verbandsgruppe der National¬
sozialisten im Reichsverband Deutscher Rund¬
funkteilnehmer wird eine technische Bera¬
tungsstelle verbunden mit einer Bastlerschu¬
lung eingerichtet. Ich richte die Bitte an
Sie , der Bastlergruppe außer Betrieb gesetzte
Empfangsgeräte (Detektor, Röhren , auch

noch weiter verschlechtert, wenn man be¬
denkt, daß eine Arbeitszeitverkürzung mit
„Lohnausgleich " nicht in diesem Staate
mehr möglich ist, sonst hätten wir die Not¬
verordnung vom 10. Dezember 1931 nicht
nötig gehabt.

Se ' i der Zeit , die nach der letzten großen
Notverordnung im Dezember vergangen ist,
ist es der Reichsregiernng nicht gelungen,
die Produktion trotz gesenkter Gestehungs -'
kosten zu reduzieren . Es besteht heute in
allen Branchen und Industriezweigen noch
eine große Ueberproduktion.

Darum können wir diesem System auch
keinen Glauben mehr schenken mit der Vier¬
zigstunden-Woche. In den meisten Betrie¬
ben werden heute nur noch 5 Tage bzw.
3 Tage gearbeitet , außer Verkehrsbetrieben,
mithin sind in diesen Betrieben die Arbeit¬
nehmer mit ihrem Einkommen schon so ge¬
schmälert worden, daß eine neue Belastung
nicht mehr zu ertragen wäre.

Darum fordern wir Arbeiter , daß diese
Regierung zurücktrit, um neuen Männern
mit einer neuen Aufstiegsidee Platz zu
machen und das ist der Nationalsozialismus
mit ihrem Führer Adolf Hitler!

Willi Uhde.

alte Typen), Lautsprecher, Telephone , Ein¬
zelteile, wie Kondensatoren , Röhren , Trans¬
formatoren , Bananenstecker, Schnüre , Akku,
Anodenbatterien , Schraubenzieher , Zangen
usw., zur Verfügung zu stellen. Geben Sie
Ihre Adresse auf der Geschäftsstelle be¬
kannt, damit die Teile abgeholt werden kön¬
nen, oder machen Sie sich, im Interesse
der guten Sache , selbst die Mühe , derartige
Teile aus der Geschäftsstelle abzugeben.

Der Bezirksfunkwart.

^vkiung ! IVIoloi ' i' Süßski ' ei ' !
Alle Parteimitglieder (Bezirks-, Orts-

gruppenleiter , Redner , sonstige Pg ), die
als Fahrer oder Beifahrer zu Parteiver¬
anstaltungen mit einem Motorrad fahren,
sollen, um gegebenen Falles Unterstützung
erhalten zu können, zur Motorradfahrer¬
kasse der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei (Postscheckkonto München
19 320) von ihren Ortsgruppen gemeldet
werden. Die grünen Richtlinien der Mo¬
torradfahrerkasse vom 15. 4. 32. sind durch
die zuständige Gauleitung oder direkt durch
die Motorradfahrerkasse München 43, Post¬
fach 80, zu beziehen.

München,  den 3. Mai 1932.

Amtswalter -Sitzung der Sektion Mitte.
Die Sektion Mitte veranstaltete am Frei¬

tagabend ihre erste, zahlreich besuchte Amts¬
walter-Sitzung nach den Wahlen. Es wurde
zu den bevorstehenden organisatorischen Ar¬
beiten Stellung genommen und besonders
die Notwendigkeit einer eingehenden Schu¬
lungsarbeit im kleineren Kreise — Sprcch-
abcnde in den Distrikten usw. — betont.
Von allen Seiten kam der entschlossene
Wille zum Ausdruck, mit vermehrter Kraft
den Kampf weiterzuführen bis zur Errei¬
chung unseres Zieles . Mit einem Sieg-
Heil auf den Führer schloß die anregend
verlaufene Sitzung , die den Beweis brachte,
daß die Sektion Mitte auch für die kom¬
menden Kämpfe gerüstet dasteht.

Raubiibcrfall im Schlafzimmer.
Maskierte Räuber erbeuten 13V NM.

Montag vormittag gegen 3.30 Uhr drangen
zwei junge Männer in das unverschlossene Schlaf¬
zimmer des 14jährigen Sohnes eines Wirtes an
der Rockwinkler Heerstraße . Sie hatten durch vor¬
gebundene Taschentücher die untere Gesichtshälfte
verdeckt. Mit einem Tischtuch banden sie dem
Jungen Hände und Füße zusammen und sind
dann in das Zimmer der Großmutter gedrungen,
von der sie die Schlüssel forderten . Die Täter

öffneten eine Kassette und stahlen 130 RM . in
Silber und eine Armbanduhr . Die Täter sind
etwa 25 Jahre alt , von schlanker Figur und ha¬
ben dunkle Anzüge und Hüte getragen . Der
Größere von Beiden soll einen Revolver gehabt
haben.

Steigerung der Kleingartenerträge durry
Anwendung von Kunstdünger. Die Land¬
wirtschaftskammer  schreibt uns : Die
Bewirtschafter von Gemüsegärten und kleine¬
ren Flächen Kartoffelland werden auf die
große Bedeutung der Verwendung von
Kunstdünger für die Steigerung der Ernte¬
erträge l ' ,-wiesen. Durch Stalldüngung
allein l . . sich Höchsterträge nicht erzielen.
Die Pflanzen benötigen bestimmte Nähr¬
stoffe, von denen die wichtigeren unent¬
behrlich sind. Es sind dies vor allem
Stickstoff, Kali , Phosphorsäure und Kalk.
Das letztgenannte Düngemittel muß in der
Regel für sich allein angewendet werden.
Die drer anderen Nährstoffe jedoch können
in bestimmten Formen (aber auch nur in
diesen!) gleichzeitig dargereicht werden. Die
Herstellung von Kunstdüngermischungen ist
wegen der Schwierigkeit der Kontrolle des
Gehalts an wertbildender Substanz , na¬
mentlich beim Einkauf kleinerer Mengen,
gesetzlich geregelt . Die in der Landwirt¬
schaftskammer mit Erlaubnis des Reichser¬
nährungsministers hergestellten Kunstdün¬
germischungen entsprechen den Vorschriften
und praktischen Bedürfnissen . Sie eignen
sich zur Düngung des Gemüses und der
Kartoffeln besonders auch deshalb , weil sie
die Nährstoffe in einem günstigen Durch¬
schnittsverhältnis enthalten . — Jeder
Packung liegt die Angabe über den prozen¬
tualen Nährstoffgehalt sowie eine Gebrauchs¬
anweisung bei. Die Ausgabe erfolgt im
Kammerhaufe , Altenwall 16 und bei den
beteiligten Kleinhändlern . Weiteren Klein¬
händlern steht die Beteiligung frei.

Hie wollsgs
risi » KinÄSi ' kui ' küi ' soi ' gs

Der große Nutzen der Kinderaussendun¬
gen, der Segen , den sie in den Nachkriegs-
jahren für krankheitsbedrohte und schwache
Kinder gebracht haben, liegt klar zutage.
Durch sie konnte Tausenden das kostbarste
Gut der Gesundheit , eine gekräftigte Kon¬
stitution und erhöhte Leistungsfähigkeit ge¬
schenkt werden. Die hierfür angewandten
finanziellen Mittel haben reiche Zinsen ge¬
bracht. Umso mehr ist es zu beklagen, daß
durch dieNotderZeit  diesem praktischen
Hilfswerk im laufenden Jahre Beschrän¬
kungen  auferlegt werden, die sich in einem
niedrigeren Niveau der Volksgesundheit frü¬
her oder später offenbaren müssen. Leibes¬
übungen aller Art , Sport und Spiel helfen
wohl, die gesunde Jugend zu erhalten und
zu fördern , die krankheitsgefährdete aber
erfordert andere Maßnahmen , um von ihr
für die Allgemeinheit zu retten , was zu
retten ist. Von der idealen Möglichkeit, für
jedes kurbedürftige Kind eine ausreichende
Fürsorge zu schaffen, sind wir leider weit
entfernt. Nur die dringendsten Fälle kön¬
nen berücksichtigt werden. Aber ihre Zahl
ist größer , als der Laie glaubt . Konnte
in früheren Jahren durch Mittel des Staa¬
tes, der Krankenkassen und Spenden wenig-
tens 3VVV kur- und erholungsbedürftigen

Kindern geholfen werden, kann in diesem
Jahre nach Lage der Dinge vorläufig nicht
ein:::4 der dritte Teil in Frage kommen,
wenn nicht Hilfe in größerem Maßstabe ge¬
leistet wird.

Dr . Wessels.

R. Wagner : „Tannhäuser"
In der Festausführung des „Tannhäuser " oe-

grüßte Fräulein Kment  die „teure Halle, die
sie so lange gemieden ", und man erfreute sich an
der königlichen Erscheinung , dem unendlichen
Wohllaut der Stimme und der gereiften Dar¬
stellungskraft , welche die Künstlerin für diese
Rolle einzusetzen hat . Ihr Spiel offenbarte das
starke Miterleben dieses Frauenschicksals und hin¬
terließ , diese Gestalt bis in die kleinsten Wesens¬
züge nachschaffend, tiefe Eindrücke. Wir wünschen
der Künstlerin , daß sie diese Partie noch öfter
singen möge, damit sie Gelegenheit bekommt,
ihre musikalische Sicherheit noch zu vervollkomm¬
nen . Will Eilers.

Von /VXittwoelr , Zorn 11. Iris Zsmstsg , den 14 . ^ si
sul eile V/sren (mit ^ usnslime weniger /^ likel)
doppelte l?slrettmsrl <en ! — ^ ul V/unscl » stell kskstt
lrsi kinirsul tön 2 l?^ ein scliöner Dessertteller -,
lrei kinlcsul lür 3 eins leine Issss mit Ontsr-
tssse sus F eckt lrsysriscliem Ouslitsts - ?orrellsn.
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Spielplanänverung im Stadttheater . Am
kommenden Donnerstag findet statt der an¬
gesetzten Wiederholung von „Mutter muß
Heiraten" noch eine Aufführung von Aubers
Meisteroper „Fra Diavolo " statt , mit den
Damen Pense, Mühlbach und den Herren
Gleixner , Schweinsberg , Spiro , Birkenfeld,
Kasper«

Pfingstfahrtcn mit dem Norddeutschen
Lloyd. Das Pfingstprogramm der Seebäder-
ioampfer des Norddeutschen Lloyd ist auch in
iviesem Jahre wieder besonders reichhaltig.
Es werden Dampferfahrten von Bremen,
Vegesack, Nordenham , Bremerhaven , nach
Helgoland und Wangerooge sowie von Wil-
helmshaven nach Helgoland veranstaltet . Zu
allen Dampfern find unmittelbare Eisen¬
bahnanschlüsse von und nach dem Binnen¬
lands gegeben. Der Weg über Bremerhaven,
die Heimat der Ozeanriesen des Norddeut¬
schen Lloyd, bietet eine besondere Anregung
dadurch, daß die Eisenbahnfahrt durch das
Bremerhavener Hafengelände führt , und der
Reisende bereits hier vom Zuge aus einen
guten Ueberblick über die gewaltigen Häfen
und die im vergangenen Jahre dem Verkehr
übergebene Nordschleuse, die größte Schleu¬
senkammer der Welt, erhält . Der Turbinen-
dampfer „Roland " verkehrt am 14. Mai,
nachmittags , von Bremerhaven (Columbus-
kaje), der Abfertigungsstelle der Großdamp-
ffer des Norddeutschen Lloyd, nach Helgoland
und zurück. Am gleichen Tage führt der
Doppelschraubensalondampfer „Vorwärts"
die erste diesjährige Sommernachtfahrt von
Bremen -Stadt (Freihafen I)) aus mit Ein-
booten in Vegesack und Nordenham sowie
Anlegen in Bremerhaven . Die für diese
Sonderfahrt herausgegebene verbilligte
Fahrkarte berechtigt zur Rückfahrt ab Hel¬
goland (Landungsbrücke) am 15. und 16.
Mai bis Bremerhaven (Columbuskaje) und
Weiterfahrt bis Bremen -Hauptbahnhof mit
der Eisenbahn . D. „Roland " fährt am 15.
und 16. Mai vormittags ab Bremerhaven
(Columbuskaje ) und abends von Helgoland
nach Bremerhaven zurück. Von dort Weiter¬
fahrt nach Bremen und dem Binnenlands
mit der Eisenbahn . Am 17. Mai verkehrt
D . „Vorwärts " nur abends von Helgoland
nach Bremerhaven , und am 18. Mai nimmt
D. „Roland " seine diesjährigen regelmäßi¬
gen Fahrten auf, die in der Vorsaison (18.
Mai bis 18. Juni ) an jedem Mittwoch,

Sonnabend und Sonnrag von Bremerhaven
nach Helgoland und zurück stattfinden . Zwi¬
schen Bremerhaven und Wangerooge ver¬
kehrt wieder der beliebte und bekannte D.
„Delphin ", und zwar Hin- und Rückfahrt
am 14., 15., 16. und 18. Mai . Am Sonn¬
abend, den 14. Mai , fährt der Dampfer ab
Bremerhaven (Columbuskaje ) morgens und
nachmittags , Rückfahrt ab Wangerooge Bhs.
nachmittags und abends . An den beiden
Pfingsttagen führt D. ,/Delphin " Fahrten
ab Nordenham über Bremerhaven nach Wan¬
gerooge und zurück aus . Von Wilhelms-
haven aus fährt D . „Vorwärts " am 15. und
16. Mai nach Helgoland und zurück. Außer¬
dem ist die Möglichkeit gegeben, mit der
Sommernachtfahrt ab Bremen ' am 14. Mai
über Bremerhaven -Helgoland nach Wil-
helmshaven zu gelangen und am Dienstag,
den 17. Mai , von Wilhelmshaven über Hel¬
goland nach Bremerhaven zurückzufahren.
Zu allen Fahrten werden erheblich ermäßigte
Schiffsrückfahrkarten ausgegeben , die bei
den Vertretungen des Norddeutschen Lloyd,
der Hamburg -Amerika Linie , den MER-
Reisebüros und an Bord zu haben sind.
Eisenbahn -Sonntagsrückfahrkarten können an
den Schaltern der Bahnhöfe und bei den
MER -Büros gelöst werden. Sie gelten vom
11. bis 23. Mai . Auskünfte und Fahr-
pläne sind ebenfalls bei den vorerwähnten
Stellen erhältlich.

Aus rlen UmgvgsnkI

Markushos in Flammen!

Ein Stück Geschichte vernichtet

Worpswede.  Ein schmuckes niedersächsisches
Gebäude , der „Markushos " wurde gestern nach¬
mittag ein Raub der Flammen . Aus dem
bemoosten Strohdach loderte die Brandfackel und
zerstörte in fast einer Stunde das stolze Gebäude,
das davon erzählen kann , wie Carl Hauptmann
und Rainer Maria Rilke hier am Kamin ge¬
sessen haben . Man nimmt an , daß eine schadhafte
Feuerungsanlage die Vernichtung bewirkt hat»

„Markushof " wurde das Gebäude nach seinem
früheren Besitzer, Bürgermeister Markus , benannt.
Frl . Markus und Malerschriftsteller Tögel waren
die gegenwärtigen Wohnungsinhaber,
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Oldenburg . Für die oldenburgische Land¬
tagswahlen am 29. Mai sind neun Partei¬
listen eingereicht worden, und zwar:

Deutschnationale , Sozialdemokraten , Na¬
tionalsozialisten , Kommunisten, Staats¬

partei , Landvolkpartei , Sozialistische Ar¬
beiterpartei (SAP .), Zentrum , Nationale
Vereinigung (Wirtschaftspartei und Volks¬
partei ).

Die Christlich-Sozialen werden bei der dies¬
jährigen Landtagswahl überhaupt nicht her¬
austreten . Soweit bisher bekannt, ist
im übrigen noch eine unpolitische Liste aus
dem Saaterland eingegangen , von der noch
nicht feststeht, ob sie zugelassen wird . Der
Wahlvorschlag der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei (Hitlerbewegung)
weist 49 Namen auf . Die ersten 25 Kan¬
didaten sind: 1. Kaufmann Carl Röver-
-Oldenburg , 2. Landwirt (Pächter ) Dietrich
Hobbie-Hollen bei Wiefelstede, 3. Reichsbahn¬
obersekretär Georg Joel -Oldenburg , 4. Ar¬
beiter Johann Raggemann -KayHausen bei
Zwischenahn, 5. Landwirt und Gemeinde¬

vorsteher Hinr . Abel-Brettorf , 6. Stiidten-
rat Dr . Gustav Nutzhorn-Rüstringen , 7.
Handlungsgehilfe Otto Herzog (DHV), Ol¬
denburg , 8. Maler Leonhard Niehaus -Clop-
penburg , 9. Landwirt (Pächter ) Bernhard
Meentzen-Esenshamm , 10. Kaufmann Hein-
reich Thümler -Stuhr b. ' Delmenhorst , 11«
Landwirt Ernst Daun -Jever , 12. Auktio¬
nator Bernhard Meyer -Neuenburg , 13. Land¬
wirt Otto Thye-Mansie , 14. Landgerichtsrat;
Julius Pauly -Oldenburg , 15. Landwirt
Heinrich Vorwerk, Westeremsteckb. Cloppen-
burg , 16. .Elektromeister Karl Reich-Strück-
hausermoor , 17. Hauptlehrer Johann Beh-
len-Weserdeich b. Berne , 18. Stadtarzt Dr.
med. Fritz Cropp -Delmenhorst , 19. Arbeiten
HeinrichJanßen -Obenstrohe -Varel , 20. Land- '
arbeiter Metzen Fleßner -Waddewarden , 21«,
Dipl .-Handelslehrer Mart . Kerwitz, Handels¬
studienrat , Rüstringen , 22. Landwirt Karl'
Poppe -Barel -Dötlingen , 23. Obertelegra¬
phensekretär Hermann Brunken -Brake , 21/
Werftelektriker Wilhelm Kronsbein -Rüstrin-
gen, 25. Landwirt Johann Onken-Großeu-
meer.

Nun wird's immer schöner!
Strafversetzung eines nationalsozialistischen

Postbeamten
Weil er den „ Heil Hitler " -Gruß erwiederte

Aus Aurich wird gemeldet , daß der Oberpost¬
sekretär Meinert Iaußen,  Bezirksleiter der
NSDAP . Aurich -Nord , strafversetzt worden ist.
Grund : Janßen hat , als er vor dem Postamt
stand, den Hitlergruß eines vorübergehenden
Nationalsozialisten erwidert . Selbst das Grüßen
auf der Straße  ist heute noch „staatsgefähr-
lich". Seltsame Maßnähme , wenn man bedenkt,
daß die NSDAP . heute der stärkste - politische
Machtsaktor ist und kurz vor der Machtübernahme
steht.

Ein Staatsparteiler soll den „tüchtigen " Denun¬
zianten in diesem Falle gestellt haben.

Oessentliche Versammlung in Lesumstotel
Freitag , 13. Mai , 20.30 Uhr , große öffentliche

Massenversammlung bei Gastwirt Zimmermann.
Es spricht Friedrich Schmonsees -Osterholz über:
Finanz - und Wirtschastsfragen im dritten Reich.

Wildeshauseu . In letzter Zeit wurde hier
wiederholt in Wochenendhäusern eingebro¬
chen. Auch in letzter Nacht wurde wieder
ein Einbruch verübt , wobei die Einbrecher
sämtliche Behälter erbrachen und alles Ge¬
schirr, Betten , Teppiche usw. entwendeten.
Die Vermutung , daß es sich bei den Ein¬
brechern um Kommunisten handelte , bestä¬
tigt sich nunmehr . Es wurden Haussuchun¬
gen vorgenommen und Mehrere landfremde
Kommunisten verhaftet , die im Besitze der
gestohlenen Gegenstände waren.

Intendant Götze geht nach Magdeburg
Oldenburg . Der Intendant des Oldenburger

Landestheaters , der vor einiger Zeit auf Wieder¬
wahl in Oldenburg verzichtet hat , um den ihm
angekündigten Schwierigkeiten aus dem Wege zu
gehen, ist von einer Mehrheit des Magistrats der
Stadt Magdeburg zum Intendanten der Magde¬
burger Städtischen Bühnen gewählt worden . In¬
tendant Götze stand seit 1927 an der Spitze des
Oldenburger Landestheaters.

Sommerreise des Schulschiffs „Deutschland"
Elsfleth . Das Schulschiff „Deutschland"

des Deutschen Schulschiffvereins verließ sei¬
nen hiesigen Heimathafen , um nach kurzem
Aufenthalt in Bremerhaven seine diesjährige
Sommerreise anzutreten . Es wird dabei
die bedeutendsten Ostseehäfen u. a. auch
Helsingfors , anlaufen und im August zu¬
rückkehren. Das zweite Schulschiff „Groß-
herzogin Elisabeth " ist außer Dienst gestellt

augenblicklich in Finkenwärder zu
Ausbildungszwecken benutzt.

Keine Reute aus dem deutschen Wald.
Achim. Anläßlich der Frühjahrstagung

des Landwirtschaftlichen Vereins Achim, die
unter Vorsitz des Hofbesitzers Blohme-Hagen
stattfand , sprach Oberförster Lüdecke-Stade
über „Die Forstwirtschaft im Jahre 1931/32"
Er hob hervor, daß infolge Einfuhr von
ausländischem Holz eine Rente aus dem
deutschen Waldbau nicht zu erzielen sei. Re¬
gierungsseitig müssen Maßnahmen ergriffen
werden, damit auch der deutsche Waldbauer
wieder auf seine Kosten kommt. Anschließend
sprach Tierzuchtinspektor Reichelt-Stade über
„Das neue Reichsmilchgesetz", wobei er För¬
derung des deutschen Milchverbrauches und
Absatzsteigerung der deutschen Erzeugnisse
forderte . Des weiteren wurde beschlossen,
die diesjährige Kreistierschau ausfallen zu
lassen, da der Kreis keine Mittel zur Ver¬
fügung gestellt hat, und der Verein nicht in
der Lage sei, diese Schau aus eigenen Mit¬teln̂ Ltt̂veMNstiM«.

Schlägerei auf einem Dampfe«
Hamburg, 9. Mai . Auf einem im hie¬

sigen Hafen liegenden Dampfer gerieten-
zwei chinesische Heizer in Streit , der zu
Tätlichkeiten ausartete . Der eine Chinese
erlitt erhebliche Kopfverletzungen und mußte
in ein Krankenhaus geschafft werden.

Bremer Schweinemarkt . 9. Mai . Auftrieb 1985
Schweine , davon dem Markt direkt zugeführt 1679,
lebend ausgeführt 70. Preise : a) —, b) 35—39
(51), c) 36—37 (512), d) 35—37 (798), e) 32—35
(240), f) 25—30 (64), g) 26 - 30 (14). Marktver-
lauf ziemlich gut.

Lii ' okksnrlslspi ' viss
Oemiiser k̂ obrrübea ßevascüen 3,3—4, Loblraoi
Ireibdsus Lttrock 3—0, Racliesciren Zcirockbcl. 3
bis 3,5, <1o. Oresckeaer 3.5—4, blleerretticlr 50 kg
40—50, Zelisris 20—30, üo . gevssciren Lcbock
20—30, Porree je nscir Orotze 1,50—4, Petersilie
grün je irsctr Orübe 100 86 . 3 —5, 6o. w . IVurrsI
50  kg 6—10. 8alat llreibbans 100  Lopk 10— 13,>
Lpinat junger 50  kg 5—8, 6o. 8 lstt 4—8, Ourken
Ireiblrans 100  Ltück 20—48, Zpargel I 50  lcg ge¬
bündelt 75—00, 6o. lose 70 —85, 6o. unsortiert
50—70, Lpargel II gebündelt 45—70, do . lose 40
bis 60, do . unsortiert 50—70, Lpargel lll gebündelt
20—35. do . lose 20—30, unsortiert 50—70, Idel»
Oknmpignons 50 kg 00— 140, Idorcbeln 45—55,
kbnrbarber llreibbaus 10— 15, do. Preiland 4 —6.
Obst Apiel anrerik. Kiste II —16, do . sustral«
14— 18, 8 irnen austral , 15—20.

Kunü - unk

Dienstag , 10. Mai . 16 Hörbericht . 16.30 Nach-
Mittagskonzert . 17.30 Vortrag . 17.55 Das bunte
Programm . 18.30 Das heutige Hinterindien.
18.55 Hamburger Frucht - und Gemüsemarkt . 19
Aktueller Dienst . 19.15 Wetterdienst . 19.20 Unter¬
haltungskonzert . 20.30 Peter Voß, der Millionen,
dieb. 22 Nachrichtendienst . 22.20 Deutscher Tanz¬
abend mit Frido Grothey.

Mittwoch , 11. Mai . 5.45 Wetterdienst . 6 Mor-
gengymnastik . 6.15 Wetterdienst . 6.20 Morgen,
musik. 7 Zeitangabe . 8.15 Testament der Ehe¬
gatten . 10.10 Schulfunk . 10.50 Nachrichtendienst.
11.30 Mittagskonzert . 12 Zeitangabe 13 Börsen-
funk. 13.10 Wetterdienst . 13.15 Kriminalmeldun¬
gen. 13.20 Funkwerbung . 14 Nachrichtendienst
14.10 Deutsche Volkslieder . 15 Börsenfunk . 15.4g
Schiffahrtsfunk.

SssekskMokiss
Pfingsten ist bestimmt gutes Wetter ! Wenn

nicht draußen , dann sicher zu Haus , wo auf fest¬
lich gedecktem Tisch neben Kaiser 's köstlich duften,
dem Kaffee der frische, Hausgebackene Kuchen
Prangt , dessen Zutaten sämtlich aus Kaiser 's
Kaffeegeschäft stammen . Die sparsame Hausfrau
weiß, warum sie ihre Pfingstbesorgungen an den
Vortagen des Festes bei Kaiser 's gemacht hat:
Entweder hat sie dort den lOprozentigen Aus¬
nahme -Rabatt dieser Tage wahrgenommen , oder
sie hat die entzückende Porzellantasse und den-
hübschen Dessertteller erhalten , die Kaiser 's seinem
treuen Kundinnen als Festgruß und Pfingstgabs
widmet!

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verant-
wortlich für den redaktionellen Teil : Hanskarl
von Sichart - für den Anzeigenteil : W. Kastens!
'-Ekll .ch in Bremen . — Verlag : Bremer Nationale
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein-«
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur RüÄ
sendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur rnil

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weler -Druckeret Bremen,
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Vor einigen Monaten zerbrach sich in der
^Vossischen Zeitung " ein Oberregierungsrat
Dr . Radlauer in einem Aussatz „Deutsches
Blut " unnötigerweise wieder einmal den
Kops sür die Nationalsozialisten . Er tat
schwer besorgt um unsere Bewegung , denn
er fürchtet, daß die bekannte Rassenzusam-
mensetzung des deutschen Volkes und der
Einschlag ostischen und dinarischen Blutes
„diejenigen Deutschen, die nicht vorwiegend
nordisches Blut haben, in die Knechtsschicht,
in das Ur.termenschentum, verweise" .
Die Angst der Indem

An sich ist klar, daß der Jude das An¬
wachsen der Rassenerkenntnis in Deutschland
mit schwerster Besorgnis betrachten muß,
denn jedesmal, wenn in Deutschland das
Wort „Rasse" fällt , rückt für ihn das Ende
seiner Herrschaft näher , die vornehmlich auf
der Verwischung der Rassenbegriffe ihnen
gegenüber und darauf beruht , daß viele
Deutsche ihn, weil er deutsch spricht, als
„Deutschen" ansehen.

Um die Rassenerkenntnis in Deutschland
hintanzuhalten , haben sich die Juden die
Verschiedensten Schlagwörter erfunden . Das
eine davon ist das vom „Keil in das deutsche
Volk".

Auch Radlauer in der „Vossischen Zei¬
tung " reitet wieder aus diesem lahmen Ein¬
wand herum, denn es klingt so „verant¬
wortungsbewußt " für das deutsche Volk,
wenn man dafür eintritt , daß dieses nicht
noch weiter „gespalten" wird.
Der „Keil" im deutschemVolke.

Der Trick mit dem „Keil" ist nicht ganz
ungeschickt und gar nicht so dumm ausge¬
bucht. Er ist aber nur bei Leuten wirksam,
die noch in den Gedankengängen des vorigen
Jahrhunderts denken. Man kann ja den
Kopf in den Sand stecken und so tun , als
ob die Wissenschaft in den letzten 20 Jahren
geschlafen hätte , und als ob inzwischen nicht
rassenkundliche Erkenntnisse uns geschenkt
worden wären , die uns in die wichtigste
Frage des deutschen Volkes tiefe Einblicke
erlauben.

Selbst wenn die durchsichtige Behauptung
Mit dem „Keil" wahr wäre, glauben die
jüdischen „Ekkeharte" wirklich, daß das
Deutsche Volk dadurch, daß es den Kops in
den Sand steckt und etwas nicht sehen will,
was ist, der Entscheidung endgültig aus¬
weichen könnte? Die wissenschaftlicheWahr¬
heit setzt sich immer durch. So wird sich
ittuch die rassische Erkenntnis durchsetzen.
Der organische Staat auf rassischer Grundlage.
, Wenn der Nationalsozialismus als erste
politische Bewegung durch seinen Führer
Adolf Hitler die ungeheure politische Be¬
deutung dieses Gedankens für unser Volk
begriffen hat , so ist das ein Zeichen dafür,
baß diese Bewegung auch geistig an der
Spitze der politischen Parteien marschiert.
Denn sie ist die einzige in Deutschland, die
ihren neuen Staat , den organischen Staat
auf rassischer Grundlage , aufbauen will.
Es ist ja doch kein Zufall , daß der Minister

Von Konopslk
Dr . Frick den berühmten und gehaßten
Rassenforscher, Professor Dr . Hans Günther,
als ordentlichen Professor nach Jena berufen
hat , obwohl die ganze Meute der Juden
und sogenannten „Deutschen" sich mit oft
geradezu erheiternder Hysterie dagegen zu
wehren suchte.

Glaubt nun der besorgte Dr . Radlauer
in der „Vossischen Zeitung " wirklich, daß
Hitler einen Gedanken für seine Bewegung
wirksam werden lassen könnte, der geeignet
wäre, einen Teil seiner Anhänger in die
„Knechtsschicht" zu verweisen, Gerade wir
wissen am besten, daß der Nationalsozialis¬
mus alle Standesunterschiede  bis
zu einem Grade beseitigt,  wie es keine
Volksbewegung und keine Einrichtung vor
ihm je fertigbekommen hat . Bei uns steht
wirklich der Prinz neben dem ungelernten
Arbeiter , und beide werden nur nach ihrer
Leistung bei uns geweitet.

Die Macht des gemeinsamen Blutes.
Was ist denn nun das Geheimnisvolle,

das diesen Prinz und diesen Arbeiter eint
und nebeneinander als gleichwertige Kämp¬
fer für eine Idee in Front stehen läßt ? Ich
habe es oft erprobt , wenn ich mit einem
verrannten Marxisten irgendwo in eine Aus¬
einandersetzung kam und fragte , ob zwischen
ihm und mir denn nun im Grunde ein so
unüberbrückbarer Gegensatz sei, daß wir
nimmermehr zusammenkommen könnten. Im
Grunde fühlten er und ich doch in den
wichtigst u Fragen des Lebens dasselbe, , und
das käme daher , daß wir im Grunde eben
gleichen Blutes seien. Ich habe keinen Fall
in meinem schon ziemlich langen Leben er¬
lebt, in dem ich nicht mit einem
Volksgenossen auf dieser Grundlage einig
geworden wäre.

Gegenüber der gemeinsamen Blutsgrund-
laze versagen erfahrungsgemäß die schlimm¬
sten und hetzerischsten Gründe , und der

Gang der Auseinandersetzung wirb binnen
kurzem der, wie man gemeinsam die Fehler
der heutigen Zustände und auch die offen¬
sichtlichen Verfehlungen und Irrtümer auf
sozialem Gebiete durch gemeinsame Ueber-
legung beseitigen könne.
Deut ' „ und nordisch — germanisch.

Was sich in diesen Gesprächen immer wie¬
der klar ausgedrückt hat , war eben das ge¬
meinsame und im Grunde unausrottbare
Blutsgefühl . Denn selbst wenn man sich
weiter auf Grund der heutigen Rassener-
kenntnisse klarmacht, daß er eine mehr
oder weniger nordisch-germanisches Blut in
sich hat , und daß der eine ostischen Blut¬
einschlag, der andere dinarischen Blutein¬
schlag haben mag (30—95 v. H. des deutschen
Volkes sind ja nicht mehr reinrassige Ger¬
manen), so ist doch eins unwiderleglich und
auch unwiderlegt richtig : gemeinsam ist
allen Deutschen ihr Anteil am nordischen
Blut . Nicht jeder Deutsche hat ostischen
Bluteinschlag, nicht jeder dinarischen oder
mittelländischen. Was aber bestimmt jeder
Deutsche hat , ist sein ganz erheblicher An¬
teil am nordischen Blut , das damit eine
einigende und nicht eine trennende Kraft
ist. Und deshalb ist es nicht wahr , daß
diese Erkenntnis einen „Keil" in das deut¬
sche Volk treibt , sondern das genaue Ge¬
genteil ist richtig. Wer erst einmal erkannt
hat, daß jeder Deutsche, der diesen Ehren¬
namen mit Recht trägt , und nicht ein bloßer
„Staatsangehöriger " ist, nordisches Blut in
den Adern haben muß, weil wir ja hier in
Deutschland in einem der Mutterländer der
nordischen Rasse sind, der weiß auch, daß
diese Blutsgemeinschaft eine Schicksals¬
gemeinschaft ist, die uns stärker als Sprache,
Kultur und Geschichte eint . Das gemein¬
same Rassengefühl ist die Grundkraft , die
uns zusammenschweißt und die uns zum
Siege über alle fremden hetzerischen Ein¬
flüsse Andersrassiger führen wird.

KSskISng SobL üsn SsudsSseksvlismus
Einen guten Witz leistete sich der preu¬

ßische Obcrl audirektor Dr .-Jng . Martin
Kießling ; dieser zurzeit oberste amtliche Ver¬
treter der bolschewistisch-sowjetistischenBäu-
weise behauptet in einem Aufsatz der Zeit¬
schrift „Deutsches Bauwesen", daß die neue
Sachlichkeit in ihrem Gegensatz zu anderen
Kunstrichtungen „im Grunde nichts anderes
sei, als der Ausdruck des deutschen Reich¬
tumes an Stammeseigenschaften und an Ab¬
wandlungen .bodenständiger Schöpferkraft".
Er sieht weiter darin die „faustisch grübelnde
und nach neuen Ausdrucksweisen suchende
germanische Gestaltungskraft . . ." Immer¬
hin, meint er weiter, sei es gefährlich, der¬
artige Kulturerscheinungen einerseits zu
einer Frage der Rasse und des Blutes zu
machen; denn es sei nicht der Mensch allein,
der seinen Werken lebendigen Odem ein-

bläst, „es sind ebenso der Atem des Bodens,
der Hauch der Atmosphäre und andere Be¬
dingtheiten des Lebensraumes , die auch
stammesfremde Elemente in ihren Bann zie¬
hen und deren Schöpfungen zu nichts an¬
derem machen, als zu Variationen einer
volksgeboxenen Melodie".

Bitte gehen Sie an den Kurfürstendamm
und sehen Sie sich diese jüdisch volksgeborene
Melodie an, die aus dem Atem des dortigen
Bodens und dem „Hauch" dieser „Atmo¬
sphäre" geboren ist!! Herr Kießling ! Nach¬
folger Schinkels ! Und das Ganze nennen
Sie weiter ein schöpferisch beschwingtes Ar¬
chitekturleben und stellen ausdrücklich dessen
Verwandtschaft mit der Baukunst der Sow¬
jetstaaten fest, in denen diese Art Architektur
„geradezu Ausdruck eines politischen Pro¬
gramms und Mittel zur politischen Propa¬

ganda sei". Das sagen wir ja auch rmmer
und müßten es eigentlich unter den Not¬
verordnungen fast verschweigen, daß der
Kunstbolschewismus nur eine politische Mache
ist! Jetzt wird dieser schwerste Vorwurf,
den man einer Kunst machen kann, sogar als»
amtliches Lob ausgesprochen. Ja , es ist
wirklich gefährlich, diese jüdisch-rassischen Be¬
dingtheiten so nüchtern auszusprechen. Zur
Erneuerung Deutschlands müssen auch un¬
gewollte Dienste beitragen . Und womit emp¬
fiehlt Herr Kießling dies politische Pro¬
gramm weiter ? Damit , daß er feststellt,
was keiner mehr verschweigen kann : daß
das deutsche Bauwesen restlos zusammenge¬
brochen ist!

Jawohl , mit diesen Bauten haben die
jüdischen Baupolizisten seit zehn und mehr
Jahren auch den Deutschen beweisen wollen,
wie herrlich es in einem jüdischen Muster¬
staate zugehen würde ! Ergebnis : restlose
Pleite ! Und das Ganze nennt man dann
auch wirklich noch Propaganda für diese
„volksgeborene Melodie stammesfremder Ele¬
mente, aus faustisch grübelnder Gestattungs-
und bodenständiger Schöpferkraft " ( !!). Die
Zeit für diesen Abgesang der neuen Sach¬
lichkeit ist günstig gewählt , besonders, wenn
man den Auftakt in die Erinnerung zurück¬
ruft , mit dem Herr Gropius in Weimav
1923 die Sache einleitete : „Die Kunst ein
Logarithmus ! Sie , ihres Namens längst!
beraubt , lebt ein Leben nach dem Tode im
Monument des Würfels und im Farbqua-
drat ." Auch dies war nicht Satire , sondern
ernst gemeint!

vss
Wie das Reich unsere Steuergroschen

„verwendet" hat
Blumentops-AG.

Bei Besprechung der Ausgaben der Reichsmarine
im Haushaltsjahr 1930 kamen auch Bau und Be¬
wirtschaftung des Rotorschiffes„Barbara" zur
Sprache. Es ergab sich, daß der Versuchsbau
1,3 Millionen gekostet hat, die aus den Einnahmen
bei weitem nicht gedeckt werden konnten.

Bei der Prüfung des Landwirtschaftshaushalts
sür 1930 wurde festgestellt, daß die vom Reichser¬
nährungsministerium gegebenen Richtlinien für
die Fondsbewirtschaftungnichts ändern, wenn
nicht die mit der Verteilungder Mittel betrautest
Behörden ihre Gesichtspunkte ändern. Wie der
Berichterstatter weiter feststellt, war der Einblick ist
die Treuhandberichte der vom Relchsernährungs-
Ministerium finanzierten Gesellschaften fast stets
unerfreulich. Von der Deutschen Gartenbaukrediti
AG. und der Berliner Blumentopf AG. bis zurs
Ostpreußischen Fleischwarenwerke AG. habe es sich
ausschließlich um Gründungen gehandelt, die das
Reich ohne sachlichen Nutzen Geld kosteten. Jm-
mer aber sei das Reichsernährungsministerimst
ausgenutztworden. Beim Haushalt des Reichs¬
finanzministeriumsfür 1930 wurde nach Mitte»
lang des Berichterstatters mehrfach beobachtet, daß
die Beteiligung des Reichs und seine Vertretung
durch Reichsbeamte im Aufsichtsrat von Gesell¬
schaften größere Verluste auch nicht verhindern
konnte. Es erweise sich daraus erneut die Not¬
wendigkeit einer allgemeinen Aktienrechtsform.

Nach dem abschließenden Urteil des Ausschusses
ist das Emelka-Geschäst dem Reich außerordentlich
teuer zu stehen gekommen und es hat dabei auch
das Haushaltsrecht mehrmals schweren Schaden
erlitten.

KuNunpolillsoks kunklsrrksu
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Als im Berliner „Deutschen Theater"
Ferdinand Bruckners „Timon " und zu glei¬
cher Zeit in Paris sein Erstlingswerk „Krank¬
heit der Jugend " aufgeführt wurden, wurde
Bruckner von einem französischen Zeitungs¬
mann zeitgemäß „interviewt " mit dem Er¬
gebnis, daß der Franzose seinem Publikum
folgende „Offenbarungen " aus dem Munde
eines „deutschen" Zeitgenossen vorsetzen
konnte:

„Was die „Krankheit der Jugend " anbe¬
langt , glaube ich nicht, daß es sich aus¬
schließlich um ein Bild der derzeitigen deut¬
schen Sitten handelt , wie man es in Paris
größtenteils aufgefaßt hat . Würde ich diesen
Wid: . s ll gefunden haben, wenn das Pu¬
blikum meinem Stoffe völlig fremd gewesen
wäre ? Das glaube ich nicht. Die Krise
der Jugend ist ein» Tatsache von überall
und seit jeher . . ." (am Kurfürstendamm !)

„Ich will zurzeit gerne zugeben, daß bei
den Deutschen der hysterische Hang ausge¬
prägter ist, woraus sich ergibt, daß gewisse
„Sitten bei ihnen allgemeiner verbreitet und
auffälliger sind als anderswo ."

Darauf erhält Herr Bruckner von einem
französischen Medizinstudenten einen Brief
in der Pariser „Comoedia" (23. 2. 32), den
dieses Blatt selbst „bebend von einer fran¬
zösischen Empörung " nennt . Der Student
schreibt:

„Ich sprang auf, als ich . . . den . . .

Herrn Bruckner betreffenden Berliner Brief
las . . . Das sind zu unannehmbare Weis¬
heiten, als daß ich sie anhören könnte,
ohne sie in meinem Namen und im Na¬
men unzähliger Jünglinge von mir zu
stoßen, die sich mit vollstem Recht durch
derartige Anwürfe beleidigt fühlen können.
Ich denke nicht daran , eine Unterhaltung
anzuknüpfen ; ich habe nur wenig Zeit und
wünsche nicht, mich überflüssigerweise bei
den großen Entdeckungen dieses Herrchens
aufzuhalten . . . . Es gibt eine andere Ju¬
gend als die Ihrige , Herr Ferdinand
Bruckner. Und ich kann sie Ihnen zeigen,
wenn Sie einmal in Paris sind; ich werde
Ihnen eine Menge junger Männer zeigen,
die . . . durch die ganze Woche um Brot¬
krusten schuften müssen. Die Freuden ihrer
freien Stunden sind Ihnen unbekannt:
die leidenschaftlichenAuseinandersetzungen,
die heilvollen Lektüren . . . Sie wissen ganz
einfach nichts vom wirklichen Leben . . .
Das soll Jugend sein? Gehen Sie doch!
Das sind ja Greise ! Widerliche, verkalkte
und entkräftete Greise . . . Alles fehlt ihnen,
was die Jugend schön und wahr macht . . .
Der Aufschwung zu einer furchtlos be¬
jahten und hoffnungsträchtigen Zukunft,
Glut im Herzen, Glaube im Blick,, uner¬
schöpfliche Begeisterung !"
Das mußte sich ein „deutscher" Literak von

einem französischen Studenten sagen lassen.
Dieser „deutsche" Literat ist nur das Mu¬
ster einer ganzen Anzahl anderer , beim Prä¬
sidenten der Sektion für Dichtkunst der Preu¬
ßischen Akademie angefangen . Er hätte die

Belehrung .und Abreibung bei der heutigen
wahren deutschen Jugend wohlfeiler haben
können. Bei einer Jugend , die der literari-
schen Haarspaltereien , der blutlosen Sche¬
menjägereien satt ist; die nichts und nichts
anderes und nichts größeres will als ihr
Volk! Eine Jugend , die, zur Lawine geballt,
im Begriff ist, mit unwiderstehlicher Gewalt
zu Tal zu fahren , Faulholz hinwegräumend,
übles Gedünst zerblasend ! Deutsche Jugend
der heißen Herzen ist im Anmarsch! Weg dar
ihr Spießer , Krämer , Seelenverkäufer , Fett¬
wänste, Kalkgreise! Die letzten Wahlen haben
dem deutschen Lenz das Tor geöffnet!

Ssul « inen „I. inksüsmm "?
Das Theater in Deutschland, denn von

einem „deutschen" Theater kann nicht gut
die Rede sein, steht am Ende einer Periode.
Materiell und künstlerisch. Auch alles , was
das Theater betrifft , geht Hand in Hand
nieder : die Kritik, die dramatische Produk¬
tion , die Publikumsorganisationen , dieBüh-
nengenossenschaft, alles ! Und der Prototyp
der bisherigen Theaterkritik , Herr Kerr, ruft
aus : „Es ist 5 Minuten vor 12, baut einen
Linksdamm !" Da muß auch der primitivste
Laie lachen. Nachdem das Theater durch
jahrelanges Lavieren der jüdischen Direk¬
toren und verjudeten Intendanten an den
Abgrund gebracht wurde, ruft ein Jude aus:
„Baut einen Linksdamm !" Das ist die
Höhe! Diesen „Linksdamm" haben ja die
Bonzen schon längst gebaut ! Weiter geht's
sowieso nicht mehr ! Die Mehrzahl unserer
deutschen Schauspieler weiß das selber. Je¬
der von ihnen hat am eigenen Leibe er¬
fahren . daß Leine menschliche und . künst¬

lerische Gesinnung am Theater einen Pap¬
penstiel wert ist. Tausende von hochbegabten,'
christlichen, deutschen Schauspielern liegen
brach und verkümmern, weil sie sich diesem
jüdischen, anarchistischen, haltlosen System
nicht anpassen können. An keinem Theater
in Deutschland wagt ein Leiter einen selb¬
ständigen Spielplan mit einem eigenen er¬
zogenen Ensemble. Trotzdem sich das Thea¬
ter seit Jahren — trotz Organisationen
(„Volksbühne", „Bühnenvolksbund " usw.) —i
dem deutschen Volke völlig entfremdet hat,'
wagt es keiner, gegen den einmal angenom¬
menen Trott , gegen das System , anzu¬
kämpfen. Und der Mann , der mit am mei¬
sten die Verantwortung an diesem klaren
Niedergang trägt , der dieses System oben¬
drein mit sämtlichen jüdischen Mätzchen
durchlöchert hat , ruft an seinem Grabe aus»
Baut einen Damm , damit dieses System
weiterhin bestehen kann!

Aber es ist falsch, es ist feig und klein¬
mütig , zu glauben , daß mit dieser durch
und durch verpfuschten jüdischen Schablone;
auch die Zukunft des deutschen Theaters
zerstört sei. Dieses System hat sich selbst zer¬
fleischt, aber wir sind Gott sei Dank nicht
das System , das uns jahrelang geknebelt
hat ! Kann es einen deutschen Schauspieler
geben, der noch mit einem Funken an se^
nem Berufe hängt und der nicht hofft, daß
bald, sehr bald, diese furchtbaren Zustands
am Theater aufhören ? Die Kräfte sind da
und auch der Wille ist da ! Und vor un-i
serem neuen Weg, vor unserer einzigen gro¬
ßen Möglichkeit, ein neues gesinnungsreineZl
deutsches Theater zu schaffen, will ein Wort«
führer des jüdischen Niederganges eine«
Damm errichten ? Mag er ihn bauen ! Wi^
werden ihn und seinen ^Damm " wegreißen^
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Gefündeve WietfchaKspott-W
Die Zertrümmerung der marxistischen Wirtschaststheorie- pflichten einer neuen Lsnternehmergeneration

Von Dr . Kurt Brencken.

In einem vom Reichswirtschaftsministerium
angeforderten Gutachten hat sich der Reichs-
lwirtschaftsrat kürzlich gegen die Einführung
einer Konzessionspflicht für Wa¬
renhäuser  ausgesprochen und damit einen
bemerkenswerten Mangel an Verständnis für
die Gegcnwartsnöte des deutschen Einzelhan¬
dels wie überhaupt des kleine» und mittleren
Unternehmertums in Deutschland erkennen
lassen. Mit anderen Worten : der Reichswirt¬
schaftsrat hat es trotz aller trüben Erfahrun¬
gen der letzten Jahre nicht für nötig befunden,
sich in einer wichtigen Frage des deutschen
Wirtschaftslebens von jenem verhängnisvol¬
len wirtschaftspolitischcn Kurs zu entfernen,
der bei uns — im großen und ganzen betrach¬
tet — seit den Revolutionsjahren betrieben
worden ist.

Diese jahrlang in Deutschland betriebene
Wirtschaftspolitik ist mittelbar und unmittel.
bar gerade von marxistischen Einflüssen be¬
stimmt worden. Vor mehreren Jahren schrieb
der „Vorwärts ", als man im marxistischen
Lager endlich einsehen gelernt hatte, daß eine
Vergesellschaftung des Privateigentums nur
aus Umwegen zu erreichen sei: „Der Schlüs-
^elpunkt der Sozialisierungssrage liegt nicht inder Sozialtsierung der Produktionsmittel
sdies war die hergebrachte marxistischeForde¬
rung !), sondern in der Vergesellschaftung, in
der Entprivatisierung des Ertrages ." Und so
geschah es auch! Die Zerstörung der Ertrag-
sahigkeit zahlreicher privater Wirtschaftsun¬
ternehmungen führte zwangsläufig zu einem
ungeheuren Werteverfall innerhalb der Ge-
samtwirtschast. Es erfolgten die Zusammen¬
bräche zahlreicher gediegener Unternehmen,
und Millionen von Arbeitslosen hatten die
Zeche dieser wirtschaftspolitischen Unvernunft
mitzubezahlen. Nur die — teilweise aus un¬
solidesten Spekulationen anfgebanten — Groß¬
banken, Warenhanskonzerne «nd Konsumver¬
eine zogen a«s dieser Phase unserer wirt¬
schaftlichenEntwicklung offensichtlich Vorteile.

Der Kampf gegen das kleine und
Mittlere Unternehmertum  endete
zunächst mit der Schaffung eines gewaltigen
Trümmerfeldes . Aber obwohl in diesem Rin¬
gen die ganze Untauglichkeit der marxistischen
Wirtschaftstheorien klar zutage trat , wurden
sie von staatswegen auf zahlreichen Gebieten
beibehalten. Und wieder entstand ein Trü m-
merfeld nach dem anderen.  Die Ver¬
wirrung des Kreditmarktes , der Rückgang der
Steuereinnahme », der den Staat zu weiteren
Eingriffen in das Privateigentum veranlaßte,
das Anwachsen der Wohlfahrtsausgabe -n, das
alles führte zu jener furchtbaren Vertrauens¬
krise, unter der heute noch Staat und Wirt¬
schaft seufzen. Daß dem so ist, mag der ein¬
zelne Staatsbürger beklagen, der Staat selbst
kann es nicht, denn er ist nicht unschul¬
dig  an dieser verhängnisvollen Entwicklung!

So hat man die deutsche Wirtschaft ausge¬
quetscht. In der „sozialistischen" Gesellschaft
marxistischer Prägung sollten doch alle Arbeits¬
fähigen zur Arbeit herangezogen werden, sollte
die Arbeit allgemein organisiert werden, die
schönste Harmonie der Interessen herrschen,

die Konsumtionsfähigkeit sich steigern, der Ge¬
gensatz zwischen Hand- und Kopfarbeiter ver¬
schwinden und gleiche Arbeitspflicht für alle
bestehen. Was haben denn die marxistischen
Parteien in Deutschland, die im Laufe des
letzten Jahrzehnts das Wirtschaftsleben bei
uns mitbestimmend beeinflußt haben, von die¬
sen Wirtschaftstheorien in Wirklichkeit durch¬
zusetzen vermocht — Eine solche Frage stellen
bedeutet die Unzulänglichkeit  dieser
Parteien in der Frage einer positiven deut¬
schen Wirtschaftsgestaltung feststellen. Sie ha¬
ben deshalb vom Schlachtfeld der dentschen
Wirtschaft als die Geschlagenen abzutreten
und anderen Kräften Platz zu machen, denen
die wirtschaftlichen Interessen unseres Volkes
näher am Herzen liegen.

Eine solche neue Kraft , die mit dem gan¬
zen Ungestüm einer unverbrauchten Jugend
zur Entfaltung drängt , ist allein der Natio¬
nalsozialismus.

Der Nationalsozialismus vertritt Heute je¬

denfalls ganz allgemein die wirtschaftspoli-
tifche Ansicht, daß nur zielbewußte revolutio¬
näre Reformarbeit allein die Heutigen unhalt¬
baren wirtschaftlichen und sozialen Verhält¬
nisse in Deutschland beseitigen kann. An
Wundermärchen glaubt er , wie ihm so oft
von seinen Gegnern vorgeworfen wird , nicht.
Daß er allerdings jene privatkapitalistische
Ordnung , die lediglich im Profit des
Einzelnen auf Kosten der Allge¬
meinheit  ihr eigentliches Ziel erblickt,
grundsätzlich ablehnt, dürfte inzwischen allge¬
mein bekannt geworden sein. Es ist ihm j«i
im besonderen darum zu tun , aus de« deut¬
schen Klein- «nd Mittelbetrieben heraus all¬
mählich einen neuen Unternehmertyp z« schas¬
sen, der seine beruflichen Aufgaben im be¬
nutz berufe» ist, Pfeiler einer kommenden
Gemeinschaft des ganzen deutschen Volkes «nd
mußten Dienst der Nation z« leisten vermag
damit Bürge einer besseren Zukunft der deut¬
schen Wirtschaft z« werden.

Skandal um Slse
Schmarotzer am Volksvermögen

Die stürmische Generalversammlung der
Ilse - Bergbau - A. - G.  hat wieder einmal
blitzartig die unglaublichen Mißstände beleuch¬
tet, die als Folgeerscheinung unseres un¬
möglichen Aktienrechts  in der deut¬
schen Wirtschaft sich entwickelt haben. Da die
Ilse zu den wenigen noch einwandfrei funk¬
tionierenden Unternehmungen der deutschen
Wirtschaft gehört, kann es der Allgemeinheit
durchaus nicht gleichgültig sein, wie und von
wem im Vorstand und Aussichtsrat diktatorisch
und unter Ausschluß der Öffentlichkeit regiert
wird.

Die Frage , ob die ausgeschüttete Divi¬
dende  von 7 Prozent den Jlsegewinnen
wirklich entspricht, interessiert uns nicht, w i ch-
tig ist es dagegen, die Hintergründe des
Machtkampfes Reich — Petschek —
Compribank  einmal abzuleuchten.

Das Reich besitzt durch die Viag rund 19
Prozent von 40 Millionen Stammaktien und
rund 13 Prozent von 10 Millionen Vorzugs¬
aktien. Trotz dieser erheblichen Beträge und
trotz wiederholter Offensiven ist es der Viag
nicht gelungen, in den Aufsichtsrat
hineinzukommen, den der Repräsentant der
„Macht" tlies Petschek) energisch und erfolg¬
reich unter Zuhilfenahme der seltsamsten Me¬
thoden gegen die von der Viag geforderten
beiden wohl unangenehmen Aufsichtsratsmit¬
glieder zu verteidigen sucht.

Eines dieser anrüchtigen Kampfmittel sind
12 Millionen dividendenlose Schutzaktien, die'
von der Selbstversicherungsgesellschaftder Ilse,
der Lusatia A.-G., in der G.B. vertreten wur¬
den, obwohl auf diese 12 Millionen Aktienka¬
pital nur ganze 3 000 RM . eingezahlt worden
sind. Für3000 Mark  hat sich jener „Reprä¬
sentant der Macht" «lies Petschek ) 60 000
Stimmen  und damit eigentlich erst die

De« Lrveugee-Sthwindel
Kastenrevisionen unerwünscht- Die Tochterunternehmungen in Liechtenstein

und Amerika
Stockholm, 9. Mai. Die neuen Unter¬

suchungen in der Kreuzer - Angelegenheit er¬
bringen immer weitere ««glaubliche Einzel¬
heiten, die bereits mehrere hundert Seiten
des Polizeiberichts füllen. Der riesige
Umfang der Schwindeleien Kreu-
gers  findet zum Terl seine Erklärung darin,
daß die einzelnen Beamten miteinander über
die Angelegenheiten des Konzerns nicht spre¬
chen durften, Einem Beamten, der eine
Kassenrevision vornehmen wollte, wurde er¬
klärt , die Konzernleitung wünsche derartige
Untersuchungen nicht. Die Arbeit würde da¬
durch gestört, und die Aktienkurse sänken. Aus
dem Verhör des früheren Kreuger 'schen Pri-
vatsekretärs Hoffmann, einem Schweizer Ame¬
rikaner , geht u. a. hervor, daß Jvar Kreuzer
1928 mit der Regierung und dem Reichstag
von Liechtenstein verhandelte und einen großen
diplomatischen Sieg errang . Kreuzer konnte
nämlich daraufhin in Liechtenstein ein großes
Tochterunternehmen errichten, das, ebenso
wie die übrigen, mit Luftwerten arbeitete.

Als ein amerikanischer Revisor sich einmal
- mit den Kreuger'schen Versicherungen nicht
begnügte und die angegebenen Werte wirk¬
lich sehen wollte, wurden ihm die falschen
italienischen Obligationen  gezeigt.
Wie weiter aus einem New Dorker Tele¬

gramm hervorgeht, besaß das ganze amerika¬
nische Tochterunternehmen International
Match weder Aktiven noch Monopole, «nd
der Direktor des Unternehmens hat die Ver¬
träge -es Unternehmens niemals gesehen. (!!)

Die Pumperei geht weiter
Kreditermächtigungsgeseh vsm Reichsrat

angenommen
Berlin,  S . Mai . Der Reichsrat hat in

seiner am Samstag nachmittag «nter dem
Vorsitz des Neichsfinanzministers Dietrich ab¬
gehaltenen Vollsitzung das neue Kreditermäch-
tignngsgesetz in erster nnd zweiter Lesung
endgültig angenommen. Durch dieses Gesetz
wird das Reich ermächtigt, eine Anleihe auf¬
zulegen, deren Höchstbetrag nicht benannt
wird, «nd die den Zweck habe« soll, Mittel für
Siedlungen «nd Meliorationen , für die Be¬
schäftigung Jngendlicher und für sonstige Ar-
beitsbeschassnngsmöglichkeiten bereitznstellen.
Die Reichsregiernng soll die Höhe des durch
Ausschreibung von Schuldverschreibungen je¬
weils zu beschaffenden Betrages festlegen. Die
Länder Württemberg , Brannschweig, Anhalt
und Mecklenbnrg-Strelitz werde« später noch
Erklärungen ihrer Regierungen in diesem Ge¬
setzz« Protokoll «eben.

„Macht" gesichert, während jeder gewöhnliche
Aktionär, worunter sich auch das bescheidene
Reich rechnet, für die gleiche Stimmenzahl
12 Millionen Mark hätte aufwenden müssen!
Kein Wunder also, daß alle Angriffe der Viag
mit Vombenmehrheiten unter den Tisch geboxt
werden konnten! Daß Petschek bei diesem
Kampf gegen das Reich die Unterstützung der
Kommerz- «nd Privatbank ebenso wie die - er
Dedibank erhalten hat, ist ei» Schulbeispiel für
die Berechtigung unserer Kritik gelegentlich
der Bankensaniernng vom 22. Februar . Es ist
ein Skandal , daß die unter schwerstenOpfern
damals vom Reich sanierten Institute kaum
zweieinhalb Monate später im Interesse - es
tschechischen Jnden Petschek den Dolchstoß ge¬
gen das Interesse der dentschen Öffentlichkeit
an der Aufklärung der Vorgänge hinter den
Kulissen der Jlse -Bergba «-A.-G. führen durf¬
ten «nd führen konnten.

Welcher Art diese Vorgänge sind, läßt sich
leider nur ungefähr andeuten, da man es
glänzend verstanden hat, im Vorstand und
Aussichtsrat der „Ilse " so ganz unter sich zu
bleiben. Fest steht, daß es Herrn Petschek
gelungen ist, zwischen Ilse und Konsumenten¬
schaft seine Äugn st- Schmits - A. - G. ein-
zuschisben, aus der er zum Nachteil der bei¬
den anderen Beteiligten Dividenden von
50 —80  Prozent ll !) herausgewirtschaftet hat.
Die mehr als mangelhafte Auskunftserteilung
aus der G.V. und die durchsichtigen Abwehrma-
uöver gegen die vom Reich geforderten zwei
Viag-Aufstchtsratsmitglieder aber .lassen ver¬
muten, daß noch ganzandereDinge im
Hintergrund  schlummern mögen.

Der Jlseskandal zeigt ganz deutlich, wie
«nter dem Schutz eines unmöglichen, jedem
Begriff eines wahren Rechts zuwiderlaufenden
„juristischen Zustandes " das finanzkapitalisti-
sche Spekulantentnm sich mit geringstem Auf¬
wand «nter Vernichtung des alten reellen Han¬
delns zwischen Produktion und Konsum einzu¬
schalten wußte, nm beide zum Schaden der
Volkswirtschaft seinen durch keinerlei Leistung
auch nur andeutungsweise gerechtfertigten Pro¬
sitinteressen dienstbar z« machen.

Der kommende Prozeß Viag - Ilse
wird hoffentlich den Dingen ein anderes Ge¬
sicht geben. Die endgültige Lösung auch dieser
Frage wird aber sicherlich doch dem Augenblick
vorbehalten bleiben, in dem eine Neugestal¬
tung der Rechtsordnung durch den National¬
sozialismus dafür sorgt, daß jene Vertreter
und Spekulanten aus den Machtpositionen ver¬
schwinden, die sie durch ihre Routine , die „Sy-
stem"-Gesetzgebüngbei uns auszunutzen, jedoch
niemals durch Arbeit und wirkliche Leistung
z« erobern verstanden haben.

Die Prämienanleihe
für die Arbeitsbeschaffung

Berlin , 9. Mai . In der Sitzung des
Reichsrats , die, wie oben gemeldet, z<ur Ge¬
nehmigung der neuen Kreöitermächtiguug
führte, hob der Berichterstatter der Ausschüsse,
Ministerialdirektor Dr . Brecht, hervor , daß
die Reichsregierung beabsichtigte, eine Prä¬
mienanleihe auszulegen. Die Ausschüsse des
Reichsrats seien mit der Reichsregierung der
Meinung , daß es bei der gegenwärtigen Lage
wohl notwendig sei, den neuen Weg der Kre¬
ditermächtigung zu gehen und daß dieser Weg
auch einen „gewissen" Erfolg verspreche. Es
sei notwendia . diese Aktion zur Arbeitsbe

schaffnng eng mit der großen Gesamtreform
zn verbinden , die alle Fragen der Arbeits¬
losenfürsorge umfasse. Insbesondere sei von
Preußen auf die unbedingte Notwendigkeit
hingewiesen worden , die Arbeitsbeschaffung
mit einer energischen Arbeitszeltkürzung zu
verbinden . Ursprünglich sollte der Reichsfi-
nanzminister ermächtigt werden, die nötigen
Mittel „im Wege des Kredits " zu beschaffen.
Das würde auch die Aufnahme kurzfristiger
Kredite zugelassen haben, obwohl die Reichs¬
regierung selbst nur an eine langfristige An¬
leihe gedacht hatte . Die Ausschüsse des Neichs-
rats haben die Vorlage dahin geändert , daß
die Mittel „im Wege der Ausgabe von Schuld¬
verschreibungen beschafft werden sollen". So¬
bald die Anleihe gezeichnet ist, soll die Neichs-
regierung allerdings in Höhe des gezeichne¬
ten Betrages auf dem Wege von Zwischenkre-
diten das durch die Anleihebezeichnung ge-
sicherte Geld vorläufig beschaffen können. Die
Kreditermächtigungsvorlage ist als ein Zusatz
zum SchulSentilgungsgesetz anzusehen.

Bremen senkt die Hafengebühren
Bremen , 9. Mai . Nachdem Bremen bereits

im Februar ds. Js . zur Hebung des Getreide-
verkehrs eine nicht unbedeutende Senkung der
Hafengebühren hatte eintreten lassen, wird
jetzt mit Gültigkeit vom 9. Mai ab eine Sen¬
kung der Hafengebühren vorgenommen , deren
wirtschaftliches Endergebnis 10 v. H. beträgt.
An der Senkung der Gebühren sind sowohl
die Waren als auch die Schiffe beteiligt. Fer¬
ner wird eine Reihe von Nebengebühren er¬
mäßigt, bei einzelnen Gruppen beläuft sich die
Ermäßigung ausD»5 v. H.

Stillegungen in Ostpreußenu.im Harz
Berlin , 9. Mai . Wie wir von unterichte-

ter Seite erfahren , hat der Aufsichtsrat der
Preußischen Bergwerks - und Hütten AG. seine
Zustimmung zur Stillegung der Bernstein¬
werke in Palmnicken gegeben. Ferner hat
sich der Aufsichtsrat der Preußag mit der
Lage Metallerzbergwerke und Hütten im Harz
befaßt. Der Aufsichtsrat stimmte der Stille¬
gung der Erzbergwerke , Bergwerk Wohlfahrt
und Nammelsberg zu. Bei den Unterharzer
Hütten sollen vorerst noch die vorhandenen
Bestände aufgearbeitet werden. Die Stillegung
der erzeugenden Betriebe wird sich daher dort
erst nach einer gewissen Uebergangszeit voll
auswirken.

So baut das System auf!
Dessau, 9. Mai . Die Stillegung der Iur»

kers-Flugzeugwerlke ist am Freitagabend er¬
folgt. Es wurden etwa 850 Arbeiter und 400
Angestellte davon betroffen . Man rechnet da¬
mit, daß bei der in 14 Tagen erfolgenden
Wiederinbetriebnahme nur ein Teil der bis¬
herigen Belegschaft wieder aufgenommen wird,
Freitagabend sind den Angestellten und Arbei,
tern 150 000 Mark Gehälter und Löhne aus
Reichsmitteln gezählt worden. Die übrigen
Werke des Konzerns werden von der Still«
legung nicht berührt.

Der BuiisrzoÜ als Liebesgabe
Die agrarpolitische Pressestelle

der NSDAP teilt mit:
Nach Zeitungsberichten soll der Reichskanz-

ler '̂Dr . Biiüning  bei seinem letzten Aufent¬
halt in Genf mitdem dänischen Außen¬
minister  über den Vutterzoll verhandelt
haben, wobei eine Herabsetzung des
deutschen Butte rzolles  von 100 aus
75 Mk. zur Sprache kam. Ferner soll auch
der Reichsverband der Industrie
mit dänischen und holländischen Stellen über
eine ähnliche Herabsetzung des Butterzolles
Verhandlungen gepflogen haben. Es scheinen
also hiernach von zwei verschiedenen Stellen
gleichzeitig Angriffe auf den Butterzoll er¬
folgt zu sein. Ferner soll, wie verlautet , be-
absichtigt sein, Dänemark und Hollani
anstatt des zollbegünstigten absoluten Finn>
landkontingentes von 50 000 Doppelzentuei
Butter ein „proportionales " Kontingent vo«
Butter zur Einfuhr nach Deutsch¬
land  zugestanden werden.

Der Neichsverband  hat in einem
Schreiben an den Reichsernährungsminister
vom 28. April in äußerst scharfer Form gegen
dieses Vorhaben der Neichsregierung prote¬
stiert. Er beschwert sich dabei vor allem dar¬
über, daß man es bisher noch nie für nötig
gefunden hat , Vertreter der Land¬
wirtschaft  zu solchen wichtigen wirtschaft¬
lichen Fragen heranzuziehen.  Der
Reichslandbund bittet den Reichsernährungs¬
minister dringend um Mitteilung , was in der
Frage des Butterzolls tatsächlich beabsichtigt
sei, und lehnt jede Verantwortung für bis
Folgen eines Abbaues des an sich schon völlig
unzureichenden Schutzes der deutschen Vereis
lungswirtschaft ab.
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